
Proletarier aller XAader. vereinigt euch!

Dienstag. 8. Januar 1974

Heramgegeben von „SOZtAUSTIK KASACHSTAN"

Erscheint täglich naßer Sonntag und Montag

JEDER IST ZUR TAT GERUFEN

Tageszeitung der sowjetdeutschen 
Bevölkerung Kasachstans

Nr. 5 (2 073) • 9. Jahrgang
Preis

2 Kopeken

Aktive Helfer
der Partei sein!

1

Um eine Million 
Tonnen mehr

Mit neuen Erfolgen wartet die 
Baggerbrigade des Helden der so- 
zialistischen Arbeit J. P. Antosch- 
kin auf. In der ersten Schicht des 
neuen Jahres verlud sie über 13 000 
Tonnen Eisenerz in die Abwurfwa. 
gen bei .einem Plan von 7 500 Ton. 
nen. Bedeutend überflügeln auch 
die Maschinisten der Brigaden A. 
Mirgorodski, W. Wassiljew und 
W. Smctanin ihren Zeitplan bei der 
Erzbeförderung.

„Für das vierte Planjahr über­
nahmen wir erhöhte Verpflichten- 
Sen", sagte J. P. Antoschkin. „Als 

ntwort auf den Aufruf des Zen.

GEBIET AKTJUBINSK. Der Baggerführer Fjodor Sliwenko aus der 
Chromiterzverwaltung Donskoje leitet die beste Baggerbesatzimg im Berg, 
werk Objedlnjonny. Im Zuge des Wettbewerbs um eine vorfristige Er­
füllung des Programms des neunten Planjahrfünfts hat die Kumpelbesat­
zung den Plan des dritten, entscheidenden Planjahres schon im Novem­
ber erfüllt und seit Beginn des Planjahrfünfts über 300 000 Tonnen Ge­
stein zutage gefördert.

Foto: KasTAG

Abgestimmt und exakt von Jahresbeginn an
Mit dem Gefühl hoher Verant­

wortung für die vorfristige Erfül. 
lung der Aufgaben des vierten aus­
schlaggebenden Planjahrs nahmen 
die Bauarbeiter der Republikhaupt, 
stadt den Aufruf des Zentralkomi­
tees der KPdSU âuf. Mit großem 
Interesse erörtern sie das wichtige 
Dokument und verleihen ihrer fe­
sten Entschlossenheit Ausdruck, 
ihre sozialistischen Verpflichtungen 
in Ehren zu erfüllen.

„Besonders beeindruckten mich 
die Worte, daß exakte und abge­
stimmte Arbeit von den ersten Ta­
gen des neuen Jahres an, die Er­
füllung und Obererfüllung jedes 

tralkomitecs der KPdSU an die 
Partei und das Sowjetvolk be- 
schlossen wir, ab den ersten Tagen 
des neuen Jahres ein angestrengtes 
Arbeitstempo-einzuhalten. Wir ha­
ben vor, die vorjährige Leistungs­
grenze eines Baggers um l Million 
Tonnen Gestein zu überschreiten. 
Um die Leistungsfähigkeit eines 
Aggregats EKG-81 zu steigern, 
(längte die Mannschaft statt des 
8-Kubikmcter-Baggcrlöffels einen 
mit 10 Kubikmeter Fassungsvermö­
gen an.

Rudny
.KasTAG)

Schichtsolls, jedes Monatsplans 
und der Quartalaufgaben für jedes 
Kollektiv, für jeden Arbeiter Gesetz 
sein müssen", sagte Sch. Karimow, 
der den Bcstabschnitt der Mechani. 
sicrlcn Wandcrkolonne Nr. 705 fei­
tet. Er und seine Kollegen errich. 
ten Wohnhäuser in der Gorki-Stra. 
ße. „Wir ringen um Spitzenpositio­
nen im Arbeitswettstreit mit dem 
Abschnitt aus der mechanisierten 
Wanderkolonne Nr. 610, die von A. 
Minajew geleitet wird. Nacii den 
Ergebnissen des verflossenen Jah­
res gewann unser Abschnitt den 
Vorrang. Wir haben vor, auch in

Das Zentralkomitee der KPdSU ruft dieArbeiter aller Volkswirtschaftszweige auf, 
tim sozialistischen Wettbewerb besondere Aufmerksamkeit AUF DIE BESCHLEUNIG 
’ GUNG DES WACHSTUMS DER ARBEITSPRODUKTIVITÄT. DIE ERHÖ­

HUNG DES WIRKUNGSGRADS DER GESELLSCHAFTLICHEN PRODUKTION' 
\ zu konzentrieren. (
^fAu» dem Aujrut der Zentralkomitee/ der KPdSU an die Partei und dat Sowjetvolk)

Immer neue Reserven
Mit tiefer Genugtuung nahmen 

die Landschaffenden Südkasach­
stans den Aufruf des Zentral­
komitees- der KPdSU an die Partei 
und das Sowjetvolk auf. Sie er­
mitteln neue Reserven, um im Jahr 
197-1 die Heimat mit einer reichen 
Ernte zu erfreuen, die Produktion 
und die Erfassung von Agrarer­
zeugnissen zu vergrößern, jeden 
Hektar Land, jede Maschine, jeden 
Zentner Futter, jede Tonne Dün­
gemittel effektiver zu nutzen.

Vorsitzender des Engels-Kol-

Antwort und Taten
PAWLODAR. (Fr ). Die Me­

chanisatoren des Sowchos „Scha. 
kat“ haben den Aufruf des ZK 
der KPdSU an die Partei und 
das Sowjetvolk mit großem En­
thusiasmus entgegengenommen. 
Sie verpflichteten sich, alles dar­
anzusetzen. um Im vierten, be­
stimmenden Planjahr eine Re­
kordernte zu erzielen. Einer der 
wichtigsten Abschnitte Ist Jetzt 
die Reparaturwerkstatt. Jeder 
weiß, daß von der reibungslosen 
Arbeit der Technik der Erfolg 
der Feldarbeiten abhängen wird. 
Um während der Feldarbeiten 
möglichst viel Mechanisatoren 
für die Traktoren freizustellen, 
hat man hier vor allen Dingen 
die Mähdrescher. Heumähmaschi­
nen, Sämaschinen. Flachgrubber 
und andere Anhängegeräte fer­
tiggestellt und sich danach an 
die Überholung der Traktoren 
gemacht. Heute sind alle Mäh. 
drcscher. Sämaschinen und ande- 

diesem Jahr Sieger im Wettbewerb 
zu werden."

A. Minajew, der in derselben 
Straße seine Mannen in der Arbeit 
anführt, sagt darauf:

„Den Aufruf des Zentralkomitees 
der KPdSU erwidern wir mit noch 
besserer Arbeit. Die Partei trägt 
ständig Sorge um die Hebung des 
Lebensstandards der Sowjetmen­
schen. Da hängt vieles von den 
Bauarbeitern ab, die Wohngebäude 
und andere Objekte errichten. Die 
Arbeiter unseres Abschnitts bemü­
hen sich, alle wertvollen Erfah­
rungen unserer Rivalen bei sich 
zu verwenden. Wir lerfien bei ih. 

chos im Lenin-Rayon, S. Tlcwow, 
teilte dem KasTAG-Korrcsponden- 
ten folgendes mit: In den verflos­
senen Planjahren haben wir die 
Produktion und den Verkauf von 
Getreide an den Staat fast ver­
doppelt. Wir haben bedeutend mehr 
Fleisch und Milch an den Staat 
geliefert.

Als Antwort auf den Aufruf des 
Zentralkomitees der KPdSU er­
mitteln und erschließen die Kol­
chosbauern neue Reserven. Wir 
ackern wenig produktive Weiden 

re Bodengeräle einsatzbereit. Die 
Reparatur der Traktoren geht 
mit Erfolg ihrem Ende entge- 
gen.

Die Technik wird nach dem 
Fließband - Baugruppenverfah­

ren verwirklicht. Das Fließband 
besteht aus sechs der wichtig­
sten Maschinenbaugruppen. Jede 
Baugruppe wird von 3—4 Per­
sonen betreut. Mit der' Repara­
tur und dem Einlauf der Motoren 
Ist die Arbeitsgruppe von Jakow 
Demenko beschäftigt, das Schalt, 
getriebc und die Hinterachsen 
reparieren Kassym Balsarlnow 
mit seinen Leuten, das Fahrge­
stell — die Arbeitsgruppe von 
Viktor Talartschlk. Das sind die 
erfahrenste^ Mechanisatoren der 
Wirtschaft. Ständig erfüllen Ihr 
Tagessoll die Rcparaturarbeltcr 
Johann Ott. Wassili Leonow. 
Friedrich Heinz, Alexander Blu­
menstein u. a.

Die Qualitätskontrolle ver.

nen, die Fenster vortrefflich zu 
verglasen, Putz, und Anstreichar­
beiten zu verrichten. Die Zimmer 
bohlen wir nicht schlechter als sie, 
auch die Wände statten wir ebenso 
gut wie sie aus.“

Der Wettbewerb greift auch auf 
den anderen Bauabschnitten der 
Stadt immer mehr um sich. Die Ar­
beiter und Fachleute bemühen sich, 
mehr, besser und billiger zu bauen, 
beheben die Mängel in ihrer Arbeit 
und sind bestrebt, 
mit allem Nötigen 

die Baustellen 
zu versorgen, 

(KasTAG)
Alma-Ata

für Getreideaussaaten um, bessern 
die Weiden grundlegend auf dnd 
säen einjährige Gräser auf vor- 
lichtete Luzerhcfelder. Das Milch­
vieh wird das ganze Jahr hindurch 
im Stall gehalten werden. Wir 
organisieren eine Farm für intensi­
ve Mast der Tiere. •

Diese und andere Maßnahmen 
sollen nach vorläufiger Berechnung 
eine Oberbietung der Aufgaben des 
vierten Planjahrs um 10 Prozent 
in allen Hauptkennziffern sichern.

Tschimkent

wirklichen der Leiter der Werk­
statt Viktor Steinbach und der 

■ Chefingenieur Alexej Schtsche- 
potjko.

Die Reparaturarbeltcr der 
Wirtschaft verpflichteten sich, die 
Vorbereitung des Traktoren­
parks für die Feldarbeiten zum 
23. Februar abzuschlleßen

Die Mechanisatoren des Le- 
nln-Kolchos haben den Plan der 
Traktorenreparatur für das vier­
te Quartal 1973 erfolgreich ab­
geschlossen. Bel einem Plan von 
20 stellten sic 30 Traktoren be­
reit. Nachdem man Im Kollek­
tiv den Aufruf des ZK der 
KPdSU an die Partei, an das 
Sowjetvolk erörtert hatte, entfal­
tete sich der Wettbewerb mit 
neuer Kraft.

'Mit hochproduktiver Arbeit In 
der Werkstatt würdigen die er- 
fahrenen Mechanisatoren, I.conld 
Lapin. Jakob Relmchcn, Dmitri 
Loschkarow. Nikolaus Friesen, 
Anatoll Fedotow, Stcpan Wost- 
rich, Jakob Scheuermann die 
ersten Tage des neuen Jahres.

Kumpelwort 
an die Partei

Im Bcstbetricb des Karagandacr 
Kohlenbeckens, in der Kosfenko- 
Grube, fand eine starkbesuchte 
Kundgebung statt, die dem Aufruf 
des Zentralkomitees der KPdSU 
an die Partei und an das Sowjet­
volk gewidmet war.

..Das Zentralkomitee der KPdSU 
schätzte die heldenhafte Arbeit der 
Arbeiterklasse hoch ein, was uns 
lief zu Herzen ging", sagte D. 
Komkin, Maschinist der Kohlen­
kombine. „Wir werden unsere 
Kräfte nicht schonen, um der Auf­
gabe, die uns unsere Heimat ge­
stellt hat, gerecht zu werden.“

Die Kumpel nahmen einstimmig 
eine Resolution an. worin sic der 
Partei versichern, daß sic die er­
höhten Aufgaben des vierten Plan­
jahrs erfolgreich erfüllen werden. 
Die Kumpel der Kostenko-Grube 
wollen die jährliche Kohlenförde­
rung auf 3 Millionen Tonnen brin­
gen. Diese Zielmarke soll durch 
beschleunigte Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und durch effek­
tivere Nutzung der neuen Technik 
erreicht werden.

(KasTAG)

Das ZK des Komsomol faßt den Beschluß „Über die 
Tätigkeit der Komsomolorganisationen im Zusammen­
hang mit dem Appell des Zentralkomitees der KPdSU an 
die Partei und das Sowjetvolk.“

Die Komsomolzen — Jungen und 
Mädchen des Sowjctlandes — heißt 
es im Beschluß, unterstützen und 
billigen restlos die Friedenspolitik 
der KPdSU und des Sowjetstaates, 
schätzen hoch den hervorragenden 
Beitrag zur Sache des Friedens 
und der Sicherheit der Völker, die 
unsere Leninsche Partei, das Po­
litbüro des ZK der KPdSU und der 
Generalsekretär des ZK der KPdSU 
Genosse. L. I. Breshnew leisten.

Angesichts der außerordentlichen 
Bedeutung, die das Büro des ZK 
des Komsomol dem Appell des 
Zentralkomitees der KPdSU an 
die Partei und an das Sowjetvolk 
beimißt, beauftragte es die ZK 
des Komsomol der Unionsrepubli­
ken, die Regions-, Gebiets- Be­
zirks- . Stadt-, RayonkomSomol- 
komitees und die Grundkomsomol­
organisationen, eine weitgehende 
organisatorische und politische Ar­
beit unter der Jugend aktiv zu 
entfalten, das innige, begeisternde 
Wort der Partei jedem Komsomol­
zen. Jungen und Mädchen- nahezti- 
fegen; am 8.—12. Januar 1974 
eine Unionskomsomolversammlting 
unter dem Mptto „Das bestimmen­
de Planjahr mit Stoßarbeit und 
ausgezeichnetem Studium würdi­
gen"; auf der Versammlung die 
Aufgaben jeder Grundkomsomol­
organisation zu behandeln, die sich 
aus den Dokumenten des Dezem- 
berplenums des ZK der KPdSU 
(1973), der Ncujahrsgrußbotschaft

FORTSCHRITT BEI
DER NORMALISIERUNG
DER BEZIEHUNGEN

WASHINGTON. Die Re- 
gierung der USA stellt mit 
Genugtuung den Fortschritt 
bei der Normalisierung der 
s o w Jetisch - amerikanischen 
Beziehungen fest. Das er­
klärte USA-Finanzminister 
George Schultz In einem Ge­
spräch mit dem TASS-Kor- 
respondenten.

1973, sagte Schultz, war ein 
Jahr, in dem sich die sowjetisch- 
amerikanische Zusammenarbeit 
auf allen Gebieten und vor al. 
lern auf wirtschaftlichem und 
handelspolitischem Gebiet er­
folgreich entwickelte.

In dieser Zelt, sagte er. hat 
der Warenaustausch zwischen 
beiden Ländern eine beträchtli­
che Steigerung erfahren. Es 
wurden mehrere Abkommen-und 
Verträge abgeschlossen, zahlrei­
che Kontakte zwischen amerika­
nischen Geschäftskreisen und so­
wjetischen Außenhandelsunter­
nehmen hergestellt. Das alles hat 
die gegenseitige Informiertheit 
und das Einvernehmen, die für 
die weitere Entwicklung der Zu. 
sammenarbelt so notwendig sind, 
wesentlich verbessert.

Schultz verwies auf die gro­
ße Internationale Bedeutung der 
Erweiterung der Kontakte zwi­
schen der Sowjetunion und den 
Vereinigten Staaten von Amerl. 
ka und sagte, dies sei ein Be- 

des Genossen t: I. Breshnew, 
des Appells des ZK der KPdSU an 
die Partei und das Sowjetvolk er­
geben.

Das Zentralkomitee des Kom­
somol bringt seine Gewißheit zum 
Ausdruck, daß die Komsomol­
organisationen den Appell des ZK 
der KPdSU als ein kämpferisches 
Aktionsprogramm, als ihre ureige­
ne Sache auffassen, den sozialisti­
schen Wettbewerb der Komsomol­
zen und Jugend unter der Losung 
..Mehr Produktion besserer Quali­
tät unter geringem Kostenauf­
wand liefern" gekonnt anleiten, 
ihre Tätigkeit unermüdlich ver­
vollkommnen. noch aktivere Helfer 
der Parteiorganisationen sein, .dem 
XVII. Komsomolkongreß und dem 
50. Jahrestag der Verleihung des 
Namens W. I. Lenin an <fen Kom­
somol gebührepd aufwarten wer­
den.

Das Zentralkomitee des Kom­
somol ist überzeugt, daß die Kom­
somolzen. die ganze Sowjetjugend 
ihre Reißen um die geliebte Kom­
munistische Partei und ihr Lenin­
sches Zentralkomitee, ihre Bemü­
hungen im Kampf' um den Kom­
munismus. um die Erfüllung der 
historischen Beschlüsse des XXtV. 
Parteitags der KPdSU mehren, 
jeden Tag und jede Stunde des 
Jahres 1974 mit hingebungsvoller, 
heldenmütiger Arbeit würdigen, 
auf Leninsche Art lernen, arbeiten 
und kämpfen werden.

(TASS)

standteil des Prozesses der Inter­
nationalen Entspannung und übe 
auf das Internationale Klima ei­
nen unmittelbaren Einfluß aus.

Der Minister sagte, die USA- 
Regierung wende sich nach wie 
vor gegen die Versuche, die 
Normalisierung des Handels 
zwischen beiden I-indem zu 
torpedieren und halte deshalb 
die Variante des Handelsgesetz­
entwurfes. der Ende vorigen 
Jahres vom Repräsentantenhaus 
gebilligt wurde, für unannehm­
bar.

Bekanntlich ist es den Geg- 
nem einer Normalisierung der 
sowjetisch-amerikanischen Be­
ziehungen Im Kongreß gelun- 
gen. daß diese Vorlage durch 
Zusatzanträge ergänzt wurde, 
die Meistbegünstigung Im Han­
del mit der Sowjetunion blockie­
ren und die Gewährung von 
Krediten an Bedingungen zu 
knüpfen, die faktisch eine Ein­
mischung In die inneren Angele­
genheiten der Sowjetunion be­
deuten.

Die Regierung wird sich da­
für einsetzen, sagte Schultz, daß 
diese Zusatzanträge lin Senat 
gestrichen werden. Der Handel 
kann nicht erblühen, wenn er 
aut ungleichberechtigter Grund­
lage geführt wird.

WENN MAN IM WETTBEWERB
VORAN SEIN WILL.
* Auf den Farmen Nordkasachstans wird um 4 500 Kilo 

Milch je Kuh gewetteifert
* Die Melkerinnen Julia Pj’unlnen, Anna Goworowa und Eli­

sabeth Krög aus dem Sowchos „Mamljutski" eroberten 
Spitzenpositionen
Das Gebietspartei- und -Voll­

zugskomitee, dér Gewerkschafts- 
rat und das Komsomolkomitce des .. ... 
Gebots Nordkasachstan beschlos- dritte, 
sen, 1973 zu Ehren der Heldin der 
sozialistischen Arbeit Matrjona Be­
lowa ti(r die Sieger im Wettbewerb 
der Farmschaffcndeh einen Preis' 
ihres Namens zu stiften. Obwohl 
sich die verdiente Melkerin schon 
einige Jahre im .< Ruhestand befin-' 
det, besucht sic oft die Farmen des 
Sowchos „Mamljutski". wo sic über 
fünfundzwanzig Jahre arbeitete. 
Sie interessiert sich für die Er­
folge ihrer Nacheiferer, übermittelt 
ihre reichen Erfahrungen.

Nach dor FazitZiehung für das 
erste Halbjahr'wurde der Belowa- 
Preis an die Melkerinnen Julia 
Pjuninen, Anna' Goworowa und 
Elisabeth Krög aus dem Sowchos

„Mamljutski“ verliehen. Sie hatten 
es In sechs Monaten auf 2 000 Ki­
lo Milch je Kuh gebracht. Das 

entscheidende Planjahr 
schlossen sie mit einem Melkertrag 
von über 3 600 Kilo ab. Jetzt kann 

. man im Zcntralgehöft die Bildnis- 
. se. der Wettbewerbssiegerinnen auf 

der Ehrentafel sehen.
Im November des Vorjahrs ver­

öffentlichte die Gebietszeitung 
„Leninskoje Snamja" neue Wett­
bewerbsbedingungen für 1974. Es 
sind zwölf Bclowq-Prpise aus­
gesetzt. Um einen Preis zu bekom­
men, muß die Melkerin nicht weni­
ger pro Kuh und Jahr als 4 500 Kilo 
Milch gewinnen. Die Sieger erwar­
ten Geldprämie, Einweisungs­
scheine In Erholungsheime, Wert­
geschenke.

Der Melker des PusChkin-Sow­

chos, Held der sozialistischen Ar­
beit Jakow Korobeinikow, sagte:

„Unsere Farmarbeiter haben im 
vergangenen Jahr ihr Möglichstes 
getan. Jetzt, im neuen Jahr, geht 
es bc! uns um den Belowa-Preis. 
Ich schloß das Jahr 1973 mit 4 400 
Kilo Melkertrag je Kuh ab und 
werde mir Mühe geben, im vier­
ten Jahr des Planjahrfünfts noch 
Besseres zu erzielen."

Korabclnikows Beispiel folgen die 
Preisträgerinnen des Wettbewerbs 
Farida Massyrowa aus dem Shda- 

- now-Sowchos, Elisabeth Klippel 
aus dem Sowchos .Awangard", 
Ella Spät aus dem Sowchos „Pres- 
nowski".

Die Farmarbeiter des Gebiets 
verpflichteten sich, im vierten, be­
stimmenden Planjahr nicht weni­
ger als 226 000 Tonnen Milch an 
den Staat zu liefern.

M. REPKIN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

U ELSINKI. Finnland hat 
11 ein Kreditabkommen mit 

Chile annulliert. Das Abkommen 
war im August vorigen Jahres 
mit der UP-Reglerung Salvador 
Allende abgeschlossen worden.

In einer Mitteilung des finni­
schen Außenministeriums wird 
der Beschluß der finnischen Re­
gierung durch die Veränderun­
gen motiviert, die nach Ab­
schluß des Abkommens elngetrc- 
ten sind. Im Hinblick aut die 
bestehenden Verhältnisse, heißt 
es in der Mitteilung, entspreche 
eine weitere Zusammenarbeit 
zwischen beiden Ländern nicht 
mehr dem Geist und den Zielen 
des Abkommens.

ROM. Die Werktätigen Ita­
liens protestieren gegen 

die Schandurteile, die Im Ma­
drider Prozeß gegen eine Gruppe 

spanischer Gewerkschaftsführer 
gefällt wurden.

Der Italienische Gewerk- 
schaftsbund (CISL). einer der 
größten Arbeltnchmcrverbände 
Italiens, fordert die sofortige 
Freilassung von Marcelino Ca. 
macho und seiner Kameraden.

Entschieden verurteilt wurde 
die Entscheidung des Madrider 
Gerichts vom •-
belterverband 
Gewerkschaft 
Industrie.

Italienischen Ar- 
(UIL) und von der 

der chemischen

PEKING. Der zu einem of­
fiziellen Besuch In der 

VRCH weilende Außenminister 
Japans. Masayoiht Ohlra. wurde 
von Mao Tse-tung empfangen, 
über den Inhalt des Gesprächs, 
das mehr als eine Stunde dauer- 
t- ließ man nichts verlauten.

Berichten zufolge haben Chi­
na und Japan eine Vereinbarung 
über die gegenseitige Akkredi­
tierung von Je elf Journalisten in 
Peking und Tokio erzielt.

ny 
an

BEIRUT. Kuweit hat bei 
der Kuweit Oll Compa. 

die Erhöhung seines Anteils 
den Operationen der Gesell- 

schäft von 20 Prozent auf 60 
Prozent durchgesetzt.

Auf diese von der amerikani­
schen Gulf Oll Corporation und 
der Britisch Petroleum Company 
auf paritätischer Grundlage ge­
gründete Gesellschaft entfallen 
über 90 Prozent des gesamten In 
Kuweit geförderten Öls.

Wie der Minister für Verteidi­
gung und innere Angelegenhel. 
ten. Scheich Saad al Abdullah 
al Salem al Sabaln In einem In­
terview mit der Beiruter ..Al 
Nahar" mlltellte, soll die Erdöl­
förderung Innerhalb der nächsten 
fünf Jahre restlos nationalisiert 
werden.

DROSSEL. Die Melnungs-
*-* Verschiedenheiten zwi­

schen Großbritannien und der 
Bundesrepublik Deutschland hin. 
sichtlich der Höhe des EWG- 
Fonds für Regionalentwicklung 
haben die EWG-Außenmlnlster 
bewogen. Ihr ursprünglich auf 
den 7. Januar angesetztes Tref­
fen zu verschieben.

Dieser Beschluß kam nach den 
fruchtlosen Verhandlungen zwi­
schen Staatssekretär Hans ’Apel 
vom westdeutschen Außenmini­
sterium und dem britischen Aus. 
senmlnlster Sir Alec Douglas- 
Home zustande. Beide Minister 

hatten keinen Kompromiß erzie­
len können.

DARIS. Politische Beobach-
* ter in Paris verwiesen 

darauf, daß die neue spanische 
Regierung hauptsächlich aus Po­
litikern besteht, die Franco per. 
sönllch ergeben und mit der 
sogenannten Nationalen Bowe, 
gung, Nachfolgerin der faschi­
stischen Falange. verbunden 
sind. Die ..Nationale Bewegung" 
Ist die einzige zugclassene polt, 
tische Partei Spaniens. Vertreter 
der Liberalkatholischen wurden 
nicht wieder in das Kabinett 
aufgenommen.

Man erwartet daß sich die 
Herrschaft rechte^ Elemente in 
der Regierung vor allem innen­
politisch auswirken wird, wobei 
das Hauptaugenmerk auf ..Schaf­
fung von Ordnung" gerichtet 
sein werde.
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Eine von den Bahnbrechern
„Wir waren siebzehn Jungen und 

Mädchen. Siebzehn laute und rast­
lose Wesen. Ich erinnere mich 
deutlich: eben halte cs geläutet, 
und der Schuldirektor und eine 
Frau von mittlerem Wuchs im 
grauen Kleid mit blendend weißem 
Kragen betraten das Klassenzim­
mer.

„Guten Tag, Kinder", sagte der 
Direktor. „Ella Guslavowna Derk­
sen wird euch in Deutsch unter­
richten."

Wir betrachteten neugierig die 
neue Lehrerin, die uns freundlich 
anschaute.

Das war im Herbst 1957. Da­
mals hatte die Regierung den Be­
schluß über die Einführung des 
muttersprachlichen Deutschunter­
richtes für sowjetdeutsche Kinder 
Kasachstans angenommen. Davon 
wußten wir selbst natürlich noch 
nichts. Freilich hatten manche El­
tern darüber gesprochen, daß man 
nun in Deutsch anders unterrichten 
soll, doch wie das sein wird, 
konnte man sich noch schwer ver­
stellen. Übrigens machten wir uns 
darüber keine Gedanken.

Und nun die erste Stunde. Ella 
Guslavowna schlug das Klassen­
buch auf und begann . gleich rein 
deutsch zu sprechen. Wir saßen 
mit offenem Mund da. Man kann 
nicht behaupten, daß wir ihre Fra­
gen gar nicht Verstanden, denn zu 
Hause sprachen ja viele von uns 
deutsch. Aber wie!.. Unser 

„Deutsch" war etwas ganz anderes.
Die Lehrerin merkte natürlich 

unsere Reaktion und sagte lä­
chelnd: „Schon gut, Kinder, wahr­
scheinlich müssen wir ganz von 
Anfang anfangen."

...Wir sitzen im Lehrerzimmer 
der Mittelschule in Maikain. Meine 
Gesprächspartnerin ist die Deutsch­
lehrerin Helene Belkina. Gerade je­
nes Lenchen Keim, das vor 15 Jah­
ren auf der Schulbank in dem 
Klassenzimmer saß, in das die neue 
Deutschlehrerin Ella Derksen kam.

„Wissen Sie", fährt Helene fort, 
„gerade wegen Ella Guslavowna 
bin ich Lehrerin geworden. Sic hat 
es verstanden, in mir die Liebe 
für ihren Beruf in den ersten 
Schuljahren zu wecken.

Neun Jahre lernte ich bei ihr

und ging später an die Hochschu­
le. Doch auch als Studentin kam 
ich oft zu meiner ehemaligen Leh­
rerin, um mir Rat zu holen."

Nach der Fremdsprachcnlakul- 
tat der Omsker Pädagogischen 
Hochschule kehrte Helene Keim 
nach Maikain zurück, um in der­
selben Schule Lehrerin zu werden.

Wie freute sie sich, als Ella 
Derkscn, die den Unterricht der 
angehenden Lehrerin hospitiert hat­
te. sie zum erstenmal ehrenbictig 
Kollegin nanntet

Gegenwärtig unterrichten in 
Deutsch hier außer Helene Belkina 
noch zwei ehemalige Schülerinnen 
Ella Derksens: Irene Omni und 
Katharina Ratkc. Dutzende ehema­
lige Zöglinge der erfahrenen 
Deutschlehrerin sind in anderen 
Schulen des Gebiets tätig. In Mai­
kain treffen auch oft Briefe von 
ihnen aus der Ukraine und vielen 
Städten der Russischen Föderation 
an Ella Derkscn ein.

Das Lehrcrdiplom erhielt Ella 
vor 35 Jahren, nachdem sie die 
Deutsche Pädagogische Fachschule 
in Wannowka absolviert hatte. Mit 
19 Jahren kam das Mädchen zum 
erstenmal in die Schule, die ihr 
zum zweiten Zuhause wurde. Seit 
einem Viertel Jahrhundert schafft 
sie bei uns in Maikain.

In jenem denkwürdigen Jahr 
1957 wurde Ella Dcrksen wieder 
Studentin. Diesmal an der Hoch­
schule für Fremdsprachen, die sie 
1962 im Fernstudium absolvierte.

„Sie sagen: eine gute Lehrerin? 
Das möchte ich bezweifeln. Nicht 
nur zum Schluß des Viertels, son­
dern auch des Schuljahrs haben ih­
re Schüler viele Zweien . Sogar 
die Reifeprüfungen für Fremdspra­
che bestanden nicht alle. Vielleicht 
liegt das an den Unterrichtsmetho­
den? Ganz unverständlich. Sie ist 
doch immer in der Schule, arbeitet 
ununterbrochen!"

So hatte sich die Schuldirekto­
rin seinerzeit geäußert. Es tat weh. 
das geringschätzige Lächeln des 
Leiters der Schule zu sehen, die 
nicht an den Erfolg der Sache 
glaubte, der sich Ella Derksen mit 
ganzem Herzen widmete. Noch 
schmerzlicher war 'aber das Miß­
trauen der Eltern, die ihren mutter.

sprachlichen Unterricht als 
„Selbstbetätigung" betrachteten. 
Sie durfte ja nur diejenigen Schul, 
kinder in die Gruppen für den mut- 
terspraclilichen I >cutschuntefricht 
aufnehmen, deren Eltern ein schrift­
liches Gesuch einrcichten, in dem 
sie sich einverstanden erklärten, 
daß die Schüler das Fach nach er­
weitertem Programm erlernen wer. 
den. Manche Kollegen rieten Ella 
Dcrksen, das „Experiment" auizu. 
sieben und in Deutsch lieber als 
Fremdsprache zu unterrichten. Das 
sei ja leichter, und so würde sic 
auch an Autorität gewinnen und 
mehr verdienen.

Doch die Deutschlehrerin Derk­
sen ließ nicht locker, obwohl es 
ihr unter solchen Verhältnissen 
große Mühe kostete. Die fehlenden 
Lehrbücher ersetzte sic durch 
deutschsprachige Zeitungen, auf 
Grund dieses Stoffes erarbeitete sie 
das erste Lehrprogramm.

Die Anerkennung kam 10 Jahre 
später, Mitte der sechziger Jahre, 
als ihre ersten Abiturienten die 
Schule verließen. Alle 17 Jungen 
und Mädchen, die Ella Derksen in 
der Muttersprache unterrichtet hat- 
tc, erhielten während der Reifeprü­
fung ausgezeichnete Noten. Auch 
die Aufnahmeprüfungen an der 
Hochschule bestanden sic sehr gut.

„Wie erreichten Sie das?" frag­
te ich Ella Derkscn.

„Die Mannigfaltigket der Unter­
richtsformen ist das Axiom der 
pädagogischen Wissenschaft. Diese 
Vielfältigkeit werte ich eben aus, 
bemühe mich, die höchste Effcktivi- 
tät in der Stunde zu erreichen. So 
gibt es bei mir in der Einführung 
der neuen Lexik keine Übersetzun­
gen. Die neuen Wörter erkläre ich 
nicht appart, sondern Im Zusam. 
menhang mit den bereits bekannten 
Wörtern. Auf diese Weise lernen 
die Schüler den Sinn der neuen 
Wörter selbst kennen. Die Sprech­
übungen spielen in allen Stunden 
die Hauptrolle, doch unterschätze 
ich auch die schriftlichen Arbeiten 
nicht, da sie helfen, den Stoff zu 
meistern."

Die Stunde wird so gestaltet, 
daß die Schüler ständig beobach­
ten. vergleichen, Schlußfolgerungen 
ziehen müssen, das heißt immer

auf der Suche sind. Das — — 
arbeitete System der Übungen wird 
so aufgebaut, daß die Schöler stets 
am Lernprozeß Interesse haben.

Von besonderem Wert Ist In der 
selbständigen Arbeit die Prüfung 
der Aufgaben, die die Schüler ge­
macht haben Die Kontrolle ist 
verschieden: Abfragen während der 
Stunde, das Korrigieren der Hefte, 
Aussprachen. Analyse der Antwort 
des einen Schülers durch den an- 
deren.

Nicht nur in den Standen lehrt 
die Lehrerin die Kinder das Fach 
Heben. Sie unterrichtet fakultativ, 
leitet einen Sprachzirkel. In ihren 
Klassen gibt es regelmäflig „Tage 
der deutschen Sprache“, wird eine 
deutsche Wandzeitung herausgege- 
ben. Ella Dcrksen nimmt aktiv an 
der Vorbereitung der Konzerte für 
die deutsche Bevölkerung der Ort­
schaft teil.

Außerdem ist sie viele Jahre Lei­
ter der methodischen Vereinigung 
der Fremdsprachenlehrer des Ray­
ons Bajanaul. Für ihre ersprießli­
che Erziehungsarbeit und aktive 
gesellschaftliche Tätigkeit hat man 
Ella Derksen mit dem Abzeichen 
„Bester der Volksbildung der Ka­
sachischen SSR“ ausgezeichnet.

Zusammen mit dem Organisator 
für außerunterrichtliche Arbeit der 
Maikainer Mittelschule Pjotr Bu. 
tenko besichtigen wir die moderne 
technische Ausrüstung des Sprach­
kabinetts, ihrer Hände Werk. Hier 
arbeiten die Fremdsprachenlehrer. 
Jetzt brauchen sie keine Tafel, sie 
können synchron in zwei Program, 
men unterrichten und gleichzeitig 
mit einem beliebigen Schüler und 
auch mit allen zusammen arbei­
ten.

„Wie Sic sehen, ist die techni­
sche Revolution auch zu uns in die 
Schule gekommen", sagt Pjotr Mi­
chajlowitsch, „und das ist auch 
das große Verdienst von Ella Gu- 
stavowna. Unsere geliebte Lehre, 
rin, wird sie bei uns von den Schü­
lern genannt."

L. SCHEWTSCHENKO, 
Leiter des Kabinetts für Fremd­
sprache des Gebietsinstituts für 
Lehrerfortbildung
Pawlodar

vorher er-

Ludmilla Olejnikowa und Rosa Hinkel haben im 
Sommer 1973 die Kustanaier Pädagogische Hochschu­
le beendet und im Herbst ihre Lehrertätigkeit in der 
Schule des Sowchos „Dalni", Rayon Jessil, Gebiet 
Turgai, begonnen. Sie freundeten sich hier mit der

erfahrenen Lehrerin Maria Wassiljewna Istomina an, 
die ihnen immer gute Ratschläge erteilL

UNSER BILD: Rosa Hinkel, Maria Istomina und 
Ludmilla Olejnikowa betrachten eine Schülerarbeit
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Sorgenkind muttersprachlicher Deutschunterricht

In der III. Klasse

MEINE FREUDE
Ich möchte heute von meiner 

großen Freude erzählen, die mir 
das Jahr 1973 brachte.

Als Konzertmeisterin der Tschim- 
kenter Musikfachschule, an der ich 
schon mehr als 10 Jahre arbeite, 

"habe ich viele Bewerber gesehen 
und gehört, denn während der Auf­
nahmeprüfungen geht es stets 
heiß her... Aus der großen Menge 
wählt man die Besten. Zu diesen 
gehörte 1963 auch Peter Dollmann.

Ein schmächtiger blonder Jun­
ge. schüchtern, aber musikalisch 
begabt. Er studierte in der Klasse 
unseres führenden Dirigenten S. A. 
Koifmann, wo ich Konzertmeisterin

war. Diese Klasse zählt bei uns zu 
den besten der Dirigentenfachrich­
tung, und von den Studenten wird 
deshalb hier* auch mehr verlangt.

Ich glaube nicht zu Obertreiben, 
wenn ich behaupte, daß ich bisher 
noch nie einen so aufmerksamen, 
wißbegierigen Schüler hatte. 
Von Natur sehr begabtj lechzte Pc 
ter buchstäblich nach dem Musik­
studium. Wie leuchteten jedesmal 
seine Augen, wenn ihm etwas be­
sonders gelungen war. wenn er 
wieder etwas Neues erfahren und 
hinaugelernt hatte! Aufmerksam, 
skrupulös studierte Peter jede Note, 
nicht nur der Partitur, sondern

auch der Begleitung, ließ sich die­
se einzeln Vorspielen. An dem Ernst 
seines Musikstudiums hatte ich mei­
ne Freude. „Mein Pcterle" so 
nannte ich ihn zärtlich.

Peter Dollman absolvierte unsere 
Fachschule 1968 und im selben 
Jahr wurde er Student der Hoch­
schule für Künste in Alma-Ata.

Er hatte mir ja immer Freude 
bereitet, doch diesmal war cs eine 
ganz besondere...

Es war in den ersten Tagen die­
ses Studienjahrs, als im Vestibül 
der Fachschule jemand sich an 
mich wandte: „Eleonora Wassiljew, 
nal“ Als ich stehenblieb und mich 
umsah. begegnete ich dem Blick 
der mir so bekannten leuchtenden 
blauen Augen. Ich umarmte den

lieben Jungen — pardonl jetzt 
doch jungen Mann.

Nach dem üblichen „Woher, 
wohin, wie geht's, wie steht’s“, 
machte Peter plötzlich einen Schritt 
rückwärts und, sich vor mir ver­
neigend, sagte er: „Eleonora Was­
siljewna! Erweisen Sic mir bitte 
die Ehre, Konzertmeister in der 
mir angewiesenen Klasse zu 
sein!..."

So arbeiten wir denn wieder in 
demselben Klassenzimmer zusam­
men, mit dem Unterschied, daß ich 
früher den Studenten Dollmann 
begleitete, während er jetzt selbst 
unterrichtet, immer . aufmerksam, 
taktvoll und korrekt, dankbar für 
jede Kleinigkeit, wenn wir uns 
beraten.

Eleonore LEVITSKAJA

Mit hellem Blick
W1LHELM Störrle Ist nicht nur 

in Blagodatnoje bekannt, 
über ihn erzählt man auch in den 
Nachbardörfern, im Rayonzentrum 
Jermentau und schrieb schon öfter 
in den Zeitungen. Dieser Tage ist 
er 75 Jahre alt geworden. Em Al­
ter, wie man sagt, um sich der 
vollständigen Ruhe hinzugeben. 
Bei Wilhelm Störrle Ist das un­
möglich, er ist voller Energie und 
noch lebens- und arbeitslustig.

36 Jahre lang arbeitete dieser 
unruhige Mann als Deutschlehrer, 
davon 23 Jahre im Dorfe Blagodat­
noje. 1958, als er 60 alt war, ging 
er auf Rente. Aber nur 3 Tage war 
er zu Hause. Er wirkte noch 9 
Jahre als Deutschlehrer, später un­
terrichtete er nur in Musik und 
Singen.

Die Musik, das war Störrles Be- 
gleiter durchs ganze Leben. .„Musik 
und Gesang — das gibt dem Men- 
sehen Energie, Lebens- und Arbeits­
lust“, sagt er.

Im Dorfe Blagodatnoje erzählen 
Alteinwohncr von diesem unermüd­
lichen Mann folgendes:

„Es war gleich nach dem Großen 
Vaterländischen Krieg, als Wil- 
heim Störrle zurückkam. Sofort 
hingen im Dorfe Bekanntmachun­
gen, daß alle, die Musikinstrumen­
te besitzen, sidi bei ihm melden

sollten. Es kam niemand. Da ging 
Wilhelm Störrle von Haus zu Haus 
und sammelte zerbrochene Instru­
mente. Auch aus den Nachbardör­
fern brachte er einige mit. Und 
dann reparierte er alle 25 Balalai­
kas und Gitarren. Jetzt suchte er 
Liebhaber der Musik. Aber nie­
mand kam zu ihm. Er scharte 25 
Kinder um sich. Er brachte ihnen 
die Noten bei, und gar nicht so 
lange danach blieben die Passan­
ten an seinem Haus stehen und 
lauschten dem Gesang und der 
Musik, die dort tönte.

Dann erschienen einmal im Klub 
nach einer Versammlung die Kin­
der mit ihren Musikinstrumenten, 
und cs erklang das Lied „Ich liebe 
dich, Leben". Es sang die Schüle­
rin Galina Achmetowa unter Mu­
sikbegleitung. Nach dem Auftritt 
wollte der Beifallssturm kein Ende 
nehmen, und noch viele Tage wur­
de davon im Dorf gesprochen. Seit, 
dem unterrichtete er in der Schule 
mit Erfolg auch In Musik und Sin­
gen.

Aber Störrle ist auch ein gro­
ßer, sehr aktiver Naturfreund. Er 
hat sich im Sowchos „Kasachstan­
ski" noch als Gärtner einen Na­
men gemacht Wer nach Blagodat­
noje kommt, bewundert den 5 
Hektar großen Park mitten im

Dorf, der unter Störrles Leitung 
angepflanzt wurde.

Als wir uns dieser Tage mit Wil­
helm Störrle trafen, sagte er, daß 
er jetzt vorhat, einen Garten 
anzulegen, der mehr als 10 Hektar 
cinnehmen wird. „Es werden 10 
Jahre vergehen, da werde *ich 85 
Jahre alt sein und der Garten wird 
da sein. Ich zweifle nicht daran, so 
wird es werden. Ich war auch noch 
nie im Leben krank, Kraft habe ich 
und Mühe scheue Ich keine. Im 
nächsten Sommer beendige ich die 
Moskauer Hochschule für Garten, 
und Zicrbaumanpflanzung.

„Sie sind auch Fernstudent?“
„Natürlichl Lernen muß man, so­

lange das Herz schlägt... Aber 
Blagodatnoje will ich noch im grü­
nen Kleid sehen“.

Wollen dem arbeitslustigen Alt. 
lehrer Wilhelm Störrle. der mit bel­
len Augen in die Zukunft blickt 
und im Leben noch recht viel zu 
schaffen vorhat, wünschen, daß er 

> gesund bleibt und seine Pläne ver­
wirklicht.

DIE ZEITUNG LEISTET 
GUTE DIENSTE

In der Taschtemir-Ruslamow. 
Mittelschule des Dorfes Karabulak, 
Gebiet Tschimkent, wirkt Rachim- 
shan Ubajdullajew als Deutschleh­
rer. Er ist ein guter Lehrer und 
sorgt für gute Kenntnisse seiner 
Schüler in Deutsch. Die Schüler 
lesen gerne die „Freundschaft“. 50 
Schüler aus den Oberklassen abon. 
nieren die „Freundschaft”, „Die 
Zeitung leistet uns einen guten 
Dienst“, sagte der Lehrer.

K. DSHUMANIJASOW

Die Mittelschule in Konstanti­
nowka ist eine große Lehranstalt 
mit fast tausend Schülern. In 24 
von 30 Klassen wird in Deutsch 
als Muttersprache unterrichtet Es 
wirken sechs Deutschlehrer. Das 
sind erfahrene Lehrer mit lang- 
jähriger Praxis und junge Men­
schen, die erst anfangen.

Unlängst besuchte ich in dieser 
Schule Dcutschstunden. Es freut 
einen, wenn man sieht, daß die 
Beschlüsse der Partei und Sowjet­
regierung über den Muttersprach­
unterricht strikt verwirklicht wer­
den. Hier ist es der Fall. In den 
höhereil Klassen sind die Gruppen 
zwar viel zu klein. In den zwei­
ten, dritten, vierten Klassen erler­
nen aber nahezu alle Schüler ihre 
Muttersprache. Im Dorf leben ja 
fast nur Sowjetdeutschc.

Olga Klassen ist eine alte erfah­
rene Lehrerin, ist auch Leiterin der 
Lehrabteilüng der Unterstufe. In 
Muttersprache unterrichtet sie das 
erste Jahr. Sie führt das Fach in 
den 2. und 3. Klassen. Wir gehen 
in die 3b. Das Gespräch mit dem 
Diensthabenden verläuft glatt, und 
zwanglos wird die ganze Klasse 
in eine Unterhaltung über den 
Winter einbezogen. Es wirU nur 
deutsch gesprochen.

Dann singt man ein Liedchen. 
Hell schallen die Kinderstimmen:

„A a a. der Winter, der ist da..." 
Kaum Ist das letzte Wort verklun­
gen und schon wird gezählt. Vor­
läufig bis 100.

Längere Zeit wird über Vögel 
gesprochen. Die Kinder schlagen 
ihre Lehrbücher auf. Dort gibt es 
so schöne vielfarbige Bilder, nach 
denen leicht zu erzählen ist. Es 
findet sich ein Junge, der den 
Kuckuck Raubvogel nennt. Da la­
chen manche Schüler. Sic sind 
nicht einverstanden. Es wird wi­
derlegt, erklärt, weiche Vögel 
Raubvögel sind, über solchen 
Streit freut sich der Lehrer. Die 
Kinder denken und sprechen 
deutsch. Der Kuckuck wird zwar 
für seine Frechheit, sein Ei in 
fremde Nester zu legen, getadelt, 
aber doch zu den Singvögeln ge­
zählt.

„Der Steppenadler ist ein Raub­
vogel. Wir sind ihm doch nicht 
böse“, sagt so eine kleine Maul- 
fertige. „Er frißt die Feldmäuse. 
Die bringen Schaden.“

Grammatik. Gewandt behandelt 
man den Lautbestand der deut­
schen Sprache, nennt fehlerlos 
Selbstlaute, Zwielaute, Umlaute 
Mitlaute. Es werden Wörter ge­
nannt und Sätze gebildet. Alle 
lernen fleißig. Gewiß klappt nicht 
immer alles sogleich. Die Kinder 
lernen ja auch erst das zweite Jahr 
ihre Muttersprache.

Die Lehrerin wollte noch ein 
Wort mit v genannt haben. Man 
hatte doch die ganze Stunde das 
Wort Vogel gebraucht. „Mein Va­
ter ist Traktorist", meldet sich ein 
Bübchen.

„Und wen habt ihr noch zu Hau­
se?“ fragt jetzt die Lehrerin.

Es werden die Mutter genannt, 
Schwestern, Brüder. Am meisten 
ist es aber die Oma, die erwähnt

„Oma strickt weiche Socken.“
„Sie sorgt für mich und das 

Schwesterchen.“
„Sie ist gut zu uns".
„Oma erzählt Märchen und singt 

schöne Lieder."
Die Lehrerin fragt Erna Bergen: 

„Singst du gern, Erna?“
„Ja", sagt das Mädchen. „Ich 

singe doch Im Schulchor." Und 
man spricht darüber, wann die 
letzte Probe war und was einge­
übt worden ist.

Die Lehrerin fragt wer wo 
Freunde und Verwandte hat. Alle 
wollen antworten. Manche haben 
Verwandte in den Nachbardörfern 
Olginö, Rawnopol, andere in Us- 
penka, Pawlodar, die meisten hier 
in Konstantinowka.

„Wir haben es nicht weit“, sagt 
ein Junge, „um unsere Verwandten 
zu besuchen.“
> Es wird auch gelesen und ge­
schrieben. Alles geht im gehörigen 
Tempo. Die Kinder sind mit Leib 
und Seele beim Unterricht und sic 
schauen sich erstaunt um, als die 
Glocke das Ende der Stunde ver­
kündet.

Zur nächsten Stunde gingen wir 
in die 3a. Da wurde mehr über 
den Winter gesprochen, ein Vers­
ehen aufgesagt: Auf dem Schlit­
ten, auf dem Schlitten, sind wir 
jüngst so froh geritten...

Auf die Frage „Wer hat Schier?“ 
melden sich mehrere Schüler:

„Ichl“ „Ich habe Schied“ „Ich 
habe auch Schier“. Nicht alle be­
sitzen Schier. Aber Schlittchen ha­
ben alle. Ès wird eifrig darüber 
gesprochen, wie man winters so 
schön im Freien spielen kann.

Lesen. Bei einigen Schülern geht 
cs nicht flott genug.

„Was muß man tun, um gut le. 
sen zu können?" fragt Olga Abra­
mowna.

„Viel lesen muß man", antwortet 
ein Kleiner. Auch hier in dieser 
Klasse wird viel über die Großmut­
ter gesprochen.

Die Lehrerin verbirgt ihre Freu, 
de nicht, daß ich bei ihr Stunden 
besuche. „Ich arbeite seit Septem­
ber, und noch kein Mensch hat 
bei mir einer Stunde beigewohnt", 
sagt sie.

„Aiich von der Schulleitung nie­
mand?" frage ich.

„Ich bin doch selbst von der 
Schulleitung", lacht sie.

„Auch von den Eltern war noch 
niemand auf einer Deutschstunde?"

„Nein, ebenfalls nicht." ,
„Also fehlt bei euch hier das* ' 

Interesse für den Muttersprachun­
terricht“, denke ich laut.

„Das Interesse", seufzt sie, 
„das hängt doch wohl von uns al­
len ab. Manche sehen den Mut­
tersprachunterricht sogar als eine 
zusätzliche Belastung der Schüler 
an. Man hat sich schon daran ge­
wöhnt. daß sich niemand gebüh­
rend um den Muttersprachunler- 
riclit kümmert.“

Dabei ist Schuldirektor Heinrich 
Adam selbst Deutschlehrer mit ab­
geschlossener Hochschulbildung.

Es kommen einem so verschie­
dene Gedanken, indem man 
Deutschstunden besucht

A. HASSELBACH

Gebiet Pawlodar

G. HAFFNER

UNSER BILD: Wilhelm 
Störrle mit den jungen Musikan­
ten aus dem Kindergarten.
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Die ersten Eindrücke
Das Studenlenleben! Wie oft hör­

ten wir davon. Noch in der Schu­
le träumten wir von dieser Zeit. 
Endlich gingen unsere. Träume in 
Erfüllung: Wir haben die Pctro- 
pawlowsker Pädagogische Hoch­
schule bezogen, und vom 1. Sep­
tember dieses Jahres sind wir Stu­
denten der Fakultät für Geschich­
te und Philologie.

Wie alle Studenten unseres Lan­
des halfen auch wir bei der Ernte 
mit. Fast zwei Monate standen wir 
früh auf, gingen aufs Kartoffel­
feld und kehrten spätabends, müde, 
doch mit Liedern zurück. Die Ar­
beit Im Sowchos hat uns alle be. 
freundet.

Schon zwei Monate sind wir in 
der Hochschule. Das Studentenlc- 
ben riß uns alle sofort mit. Wir 
interessieren uns nicht nur für 
das Studium, wir leisten auch ge-

sellschaftliche Arbeit. In unserer 
Gruppe 13 sind 25 Mädchen. Die 
traditionelle Studentenweihe wird 
uns lange im Gedächtnis bleiben. 
Das waren unsere ersten Eindrük- 
ke. Seitdem haben wir viel Interes­
santes erlebt, z B. die Laienkunst­
schau unserer Studenten. Vorher 
wurde viel gesungen, getanzt und 
rezitiert. Besonders interessant war 
aber die Schau selbst .

Jetzt bereiten wir uns wie alle 
Komsomolzen unseres Landes für 
die Leninstunde vor. Wir studieren 
Lenins Werke, lernen die Ereig­
nisse in unserem Lande und im 
Ausland besser kennen.

L. SAMOFALOWA, 
I. RUINA, 

L. KABAKOWA, 
N. CHOMINA, 

Studenten

Fremde Sachen
In der 3. Klasse wurde der 

Schrank nie zugcschlossen, und 
alles war in Ordnung. Eines Tages 
aber verschwanden einige Stücke 
Buntkrclde. „Kinder, wer hat das 
getan?" fragte die Lehrerin. Nie­
mand ließ ein Wort lallen. „Ich hof­
fe, daß derjenige, der die Kreide 
genommen hat, sic wieder zurückle­
gen wird“, sagte die Lehrerin nach 
einer langen Pause.

Nach einigen Tagen aber fehlte 
Im Schrank eine Schachtel mit 
Plastilin. Und dennoch beschloß 
Wera Semjonowa, den Schrank 
nicht abzuschlicßen und über das 
Verschwinden des Plastilins vor­
läufig zu Schwelgen. Sie war über­
zeugt, daß jegliche „Untersu­
chung", Drohungen oder gar 
strenge Maßnahmen Mißtrauen 
hervorrulcn und die Kinderscelcn

kränken würden. Bald fand sich 
der Schuldige. Die Kinder nannten 
ihn selbst. Das war Edi K. Er hol­
te sich aus Mischa Boikos Mappe 
die nagelneue Füllfeder heraus, 
und die Schüler ertappten ihn da­
bei. Auf die Frage der Lehrerin, 
warum er fremde Sachen ohne Er­
laubnis nehme, antwortete er: „Mir 
hat die Füllfeder gefallen." Er leug­
nete nicht, daß er sich auch die 
Buntkreide und das Plastilin aus 
dem Schrank geholt hatte.

Edi war kein schlechter Schüler, 
erschien zum Unterricht immer ge­
pflegt. Sein Vater ist Tischler, die 
Mutter — Hausfrau. Die Eitern 
leben in Wohlstand.

Als Wera Semjonowna Edis El­
tern besuchte, tral sic den Vater 
im Hof des akkuraten Hauses an, 
wo er an der Hobelbank arbeitete.

Mein Pionierpraktikum
In unserer Fachschule er- 

jverben wir nicht nur den 
Beruf des Lehrers für den 
muttersprachlichen Deutsch­
unterricht In der Unterstu­
fe. sondern auch den eines 
Pionierleiters.

Unser Pionierpraktikum 
haben wir Im 3. Studien­
jahr. Zweimal In der Woche 
besuche ich meine Oktober 
klnder aus der Klasse 2b 
der Schule Nr. 4. Um die 
Liehe der Kinder zu gewin­
nen. muß man für sie etwas 
Interessantes ausdenken.

Wir bereiteten zu Neu­
jahr Lieder und Tänze 
vor. Die Kinder tanzen sehr 
Sern. Ich erzähle Ihnen über 

le großen Feste unseres 
Landes, über die Malerei

und die größten Künstler 
wie Schischkin, Wasnezow 
und zeige ihnen Kopien von 
Gemälden,

Die Kinder hören gern zu 
und verstehen *• —
phantasieren, 
spielen,. so 
sich einen 
deur, und wenn 
Immer nur die 
spnlcht, so folgen 
auch. Ebenso Ist es ...__
Schule. Wenn der Komman­
deur (Pionierleiter) solche 
Charakterzüge besitzt, die 
die Kinder am meisten 
schätzen, dann werden sie 
Ihm ebenfalls folgen.

Irma GOTTMANN.
Studentin

Gebiet Karaganda

es auch zu 
Wenn 
wählen

Komman­
letzterer 

Wahrheit 
sie ihm

In der

Die Leherin empfing er freund- 
lieh, führte sie ins Haus. Die net­
te und adrett gekleidete Hausfrau 
saß an der Nähmaschine — sie 
war in der Siedlung eine angesehe­
ne Schneiderin. In den Augen der 
Mutter stand Verwunderung: Be­
nimmt sich Edi etwa schlecht? 
Oder hat er vielleicht eine Zwei 
bekommen?

Als sie den richtigen Grund er­
fuhr. schlug die Mutter die Hän­
de über dem Kopf zusammen: „So­
weit ist es also: Mein Sohn ist ein 
Dieb. Und dabei haben wir doch 
alles, was man wünscht. Wozu 
brauchte er Fremdes, das kann Ich 
nicht begreifen."

Wera Semjonowna riet den Eltern, 
Edi nicht allzu streng vorzuneh­
men und mit ihm einfach im Gu. 
ten zu sprechen. Sie wollte schon 
gehen, da trat Edi ins Zimmer. Er 
blickte zerstreut zur Lehrerin hin­
über. dann zu den Eltern.

„Edi", fragte der Vater, „hast

du dir wirklich fremde Sachen an­
geeignet?"

„Ja, ich hab ^sie genommen...
„Und weißt du auch, was das 

heißt?“ Der Junge stand mit ge­
senktem Kopf da und schwieg.

„Das heißt Diebstahl“, fuhr der 
Vater fort, „und Diebe werden ge­
setzlich gerichtet Wenn das noch 
mal vorkonimt, so werde ich dich 
bestrafen.“

Schweigen trat ein. Plötzlich hob 
Edi den Kopf und schaute auf den 
Vater:

„Und die Bretter... ist das auch 
Diebstahl?“

„Was für Bretter?“
„Dieselben, die du aus der Sow- 

choswerkstatt heimbringst und für 
die Einwohner Tische und Hocker 
bastelst...“ Edi fragte nicht grob, 
eher harmlos. Der Vater errötete, 
gerleht in Verwirrung und wußte 
keine Antwort

A. BILL
Gebiet Turgai
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Bei der Erarbeitung der Redaktionspläne für । 
1974 und'flflnlinalimen zur Bcssergcstaltung । 
der Zeitung, berücksichtigte das Redaktions- i 
ko!,<die wertvollen Ratschläge, die in 
den Brieten unserer Leser Georg Kißling 
(Gebiet Ostkasachstan), Maria Gorjuschkina 
und Jakob Steinmetz (Gebiet Pawlodar), An- i 
na Bretz (Angarsk, Gebiet Irkutsk), Elisa­
beth Ruf (Gebiet Karaganda), Alexander 
Schmidt (Temirtau). Alex Rembes (Baschki­
rien), Hans Gerbershagen (Gebiet Taldy- 
Kurgan), Maria Köln (Kirgisien), Johann 
Dyck (Gebiet Orenburg), Woldemar Herdt 
und Wassili Dubrowin (Altairegion), Emma 
und Matthias Nußbaum (GebieFTschimkent), 
Anton Goldade (Gebiet Kustanai), Alexander 
Seßler (Nishni TagH), Peter Schmidt (Ukrai­
nische SSR). Heinrich Hasenkampf (Tsche- 
Ijabinsk); einer Gruppe Schüler aus der , 
Klasse 10a der Schule Nr? 17 aus Uralsk 
enthalten waren. Ihnen spricht die Redaktion 
den innigsten Dank aus.

Lob der Briefseite
„Der Leser greift zur Feder'* — 
Ist wohl kein schlechter Brauch. 
Mein Lesenachbar Peter 
bestätigte das auch.

Er meirite: „Diese Seite 
zog mich noch immer an... 
Da hat man seine Freude 
und Schreibelust daran."

„Der Leser greift zur Feder“ 
hilft uns mit Rat und Tat. 
Drum heißt sie gut ein jeder, 
der seine „Freundschaft" hat.

Henrich SCHNEIDER 
Region Krasnojarsk

Maria Semke Ist Stuckarbeiterin. Schon ein ganzes 

Jahrzehnt geht sic diesem Beruf im Alma-Ataer Häu­

serbaukombinat nach. Sie arbeitet in der Brigade, die 

den Namen „50 Jahre UdSSR" trägt.

Marta Semke achtet man Im Kollektiv für ihren 

Fleiß, für ihr freundliches Verhalten zu den Men­

schen. Auch auf der Ehrentafel ist ihr Bild unter den 

Fotos der Besten des Kombinats zu sehen.

Auf der Ehrentafel
In der Bergarbeilersledlung Batamschinsk 

und im Arbciterkollektiv der Bergbauverwal­
tung ist der Name des Kommunisten, Bag­
gerfahrers höchster Klasse Konstantin Luchs 
weit bekannt. Konstantin ist im Bergwerk 
seit 1941 tätig und leitet heute eine Bagger­
führerbrigade, die den Titel „Brigade der 
kommunistischen Arbeit" trägt. Das Mitglied 
des Parteibüros K. Luchs hat in den mehr als 
drei Jahrzehnten seiner Arbeit als Baggerfah­
rer reiche Berufserfahrungen gesammelt und 
übergibt sie gern jungen Kollegen.

Seite an Seite mit dem Deputierten des 
Siedlungssowjets Konstantin Luchs arbeitet 
sein früherer Lehrling, jetzt schon Bagger­

fahrer, der Komsomolze Wilhelm Krüger. 
Hohe Arbeitserfolge erzielt auch der Bagger­
führergehilfe Peter Deitche und andere, die 
mit Lob und Achtung ihres Lehrers geden­
ken.

Auch als Mitglied des Grubengewerk- 
schafstkomitees nimmt Konstantin Luchs am 
gesellschaftlichen Leben des Bergwerks teil.

Daß das Bergwerk seine Dreijahraufgaben 
mit einem Monat Vorsprung erfüllte und 
mehr als 92 000 Tonnen Erz an das Kombi­
nat „Jushuralnikel" befördern konnte. Ist 
auch das Verdienst des oft mit Urkunden 
ausgezeichneten K. Luchs und seiner Ar­
beitskollegen.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Menschen in weißen Kitteln
Besinnungslos brachte man 

mich in das Krankenhaus 
Nr. 8. 28 Tage kämpften die 
Ärzte um mein Leben. Die 
heilende Ärztin Galina Kuri­
penina und die Kranken­
schwestern Maria Jur- 
chewits’oh und Vera Britt 
wachten abwechselnd an mei­
nem Bette. Dank ihrer Mühe

gelang es ihnen, mir das Le­
ben zu retten.

Seitdem sind etwa 10 Jah­
re verflossen. Im September 
1973 erkrankte ich wiederum 
und man brachte mich in 
dasselbe Krankenhaus. Und 
wieder brachten mich die 
Menschen in weißen Kitteln 
auf die Beine.

Ich möchte den Ärzten 
G. Kuripenina, D. Bystriz­
kaja. E. Korpuschtna, den 
Krankenschwestern J. Med­
wedewa, M. Juchewitsch, 
V. Britt, J. Gaiinskaja, J. 
Korechanowa, G Seles­
njowa, R. Tuntschagina den 
innigsten Dank für ihre Für­
sorge und Mühe aussprechen.

J. WEISS 
Alma-Ata

Foto: V. Krieger, A. Lapin

Ein wertvolles Geschenk
Die Kindersportschule in Koturkul funktioniert schon 

einige Jahre und hat sich durch ihre Sportler einen 
guten Rui erworben.

In diesem Jahr beschloß die Leitung der Sport­
schule, ein Eishockeyfeld zu bauen. Der Vorsitzende 
des Dorfsowjets Genosse Kijaschtschcnko bewilligte 
das Baumaterial, und die Schüler bauten selbst die 
Wände des Eishockeyplatzes. Dann wurde die Eis­
fläche gegossen. Diese Arbeit wurde unter der Lei­
tung des Trainers Genossen Karaganow gemacht. 
Jetzt kann man jeden Abend lustigé Schlittschuhläufer 
auf dem Eisfeld sehen. Ein kleines Feldhäuschen gab 
der Sowchos zur Garderobe frei. Helles Licht bcleuch.

tet das Feld. Für die Beleuchtung sorgte der Leiter 
der Sowchosetektrlker Jakob Schellenberg mit seinen 
Gehilfen.

Schon mehrere Male empfingen die Wirte des Eis­
feldes Hockeymannschaften aus anderen Schulen und 
die Sportler des heimischen zooveterinären Techni­
kums. Am Abend kann man hier oft ältere Leute se­
hen, die mit ihren Enkeln herkommen, damit sie die 
Kunst des Schliltschuhlaufens erlernen.

A. SCHOLL

Gebiet Koktschetaw

Veteranen rüsten zur Tat
In Dsheskasgan fand dieser Tage eine Gebietskonferenz 

der Veteranen statt. Im Kulturpalast der Hüttenwerker hat­
ten sich mehr als 200 Abgesandte aus den Städten und 
Rayons eingefunden.

Auf der Tagesordnung stand die Erziehung der Komso­
molzen und Jugendlichen im Geiste der revolutionären, 
Kampf- und Arbeitstraditionen, der breiter zu entfaltende 
sozialistische Wettbewerb.

Mehr Beachtung wird den Routen des Kampfruhms, 
Märschen zu den Gedenkstätten der Kämpfer Amangeldy 
Imanows gewidmet werden. Die Veteranen beschlossen, ihr 
Scherflein zur Anfertigung von Memorialtafeln für Gedenk­
stätten beizutragen, die mit denkwürdigen Ereignissen, mit 
dem Leben hervorragender Landsmänner von Dsheskasgan 
verbunden sind.

Auf der Konferenz wurde der Veteranenral gewählt mit 
Lydia Lcvina an der Spitze.

M. BÖHM, 
Büromitglied des Veteranenrats

Immer froh und arbeitslustig
Seit Eleonore die Schwelle 

des Krankenhauses zum er­
stenmal überschritt, sind be­
reits 10 Jahre verflossen. 
Erst wartete und pflegte sie 
die Kranken mit Hingabe 
und Liebe, dann machte sie 
einen Lehrgang für Kranken­
schwestern mit. Nach Hause 
kam sie während des Lehr­
gangs nur einmal im Monat. 
Als sie den Lehrgang hinter 
sich hatte, war niemand fro­
her als Eleonore- 
ihre 4 Kinder und 
ihr Ehegatte.

Heute arbeitet
Messerle als Schwester Im 
Krankenhaus in Usun- 
Agatsch, in der Abteilung

Messerle, 
Harry —

Eleonore

für Kinder. Die Kleinen hän­
gen sehr an „Tante Eleono­
re“ und schlucken ihr zu Lie­
be die bitterste Arznei.

In der Reparaturwerkstatt 
treffen wir Harry Messerle 
an der Drehbank an. Dreher 
ist aber nicht sein einziger- 
Beruf: Er ist noch Schlosser 
und Schmied. Für hohe 
Leistungen wurde der Akti­
vist der kommunistischen Ar­
beit Harry mit einer Ehren­
urkunde des Kasachischen 
Republikrats der Gewerk­
schaften gewürdigt.

Helene BESSER

Gebiet Alma-Ata

Irma Müller ist im 
Atelier „Tschaika" der 
Stadt Nishni Tagil, 
Gebiet Swerdlowsk, 
Bestarbeite r I n. Sie 
springt stets dort ein, 
wo es hapert, ob als 
Zuschneiderin oder Nä­
herin. Irma geht ih­
rem Beruf schon 25 
Jahre nach und hat 
dank ihrer 
schäft bei den Stadt- 
einwohnern Achtung 
erworben.

Foto: J. Sänger

Meister-

Einige Familie
Die Krankenschwester Lil­

li Kronhardt kennt im Dorf 
Krymski, Gebiet Kustanai, 
jedermann. Man ehrt und 
achtet sie für ihre Menschen­
liebe, für ihr Mitgefühl zu 
den Patienten. Pflegt sie 
einen Kranken, so scheint

ihm, daß alle Leiden und 
Schmerzen vor ihrer mütter­
lichen Fürsorge weichen. Die 
Mitarbeiter des Krankenhau­
ses täuschten sich nicht, als 
sie Lilli zum Mitglied des 
Gewerkschaftskomitees wähl­
ten. Sie kommt jedem in sei­
nen Sorgen gern entgegen.

Ernst Kronhardt, Lillis | 
Mann, ist Parteisekretär im 
Sowchos. Er wurde mit dem 
Orden „Ehrenzeichen“ ge­
würdigt.

Auch Kronhardts zwei 
Töchter, beide Schülerinnen, 
lernen fleißig und machen 
der Familie Ehre.

H. HASENKAMPF |

LESERSTlMMEfr

Schriftsteller sollen zu Wort kommen
„Das Wie und das Was“ von K- Heinrichs 

(Fr. 251) hat mich zum Nachdenken ange­
regt. Bezüglich des „Wie" bin ich mit der 
Meinung des Autors vollständig einverstan­
den. Unsere Sprache ist eine fortgeschrittene 
Kultursprache, besitzt einen reichen Wort­
schatz, hält Schritt mit der Zeit. • Unsere 
Schriftsteller und Dichter erfreuen uns mit 
ihren Werken, bereiten uns so manche schöne 
Stunde.

Komplizierter ist die Frage „Wer?" Wer 
wird unsere Literaturseite in 10—20 Jahren

schmücken. Es müssen junge Kader ge­
schmiedet werden, welche für die Zukunft un­
serer Literatur sorgen können.

Zu diesem Thema müßten Victor Klein, 
Dominik Hollmann, Alexander Reimgen, Jo­
hann Warkentin, Rudolf Jacquemien, Wan­
delin Mangold und viele andere Literaten zu 
Worte kommen, die zu dieser Frage mehr als 
ein einfacher Leser zu sagen haben.

Elisabeth MAKSCHAKOWA
Karaganda

Mit Interesse
Ich sehe das vergangene Jahr für die 

„Freundschaft" als ein erfolgreiches an. Die 
Schriftsteller und Dichter hatten die Leser 
mit so manchen inhaltsreichen Schöpfungen 
erfreut. Mit Irtteresse habe ich die Erzählun­
gen, „Was würden Sie tun, wenn...“ und „Der 
Schuß am Arnassai" von Alexander Reimgen, 
Friedrich Bolgers Bühnenstück „Die Ent­
scheidung“ u. a. m. gelesen. Besonders 
gingen mir die Erinnerungen eines alten

Kommunisten „Wir waren mit dabei“ von Pe­
ter Reimer zu Herzen. Diese Erinnerungen 
beziehen sich auf viele Tausende Menschen, 
die obzwar verschieden, aber jeder an seinem 
Platz während des Großen Vaterländischen 
Krieges zum Sieg beitrugen.

Ich wünsche der Redaktion und allen ihren 
ehrenamtlichen Korrespondenten, die an der 
Gestaltung der Zeitung mitbeteiligt sind, ein 
frohes Neues Jahr mit weiteren Erfolgen.

Gebiet Koktschetaw
H. BESEL

UNSERE POSTBOTIN I
„Ich trag die Post und lauf geschwind und häng 

meinen Mantel nach dein Wind". Diese Worte sind wie 
geprägt für unsere Postträgerin. Zwanzig Jahre. Tag 
für Tag, kommt Klawdia Strelzowa mit ihrer Post­
tasche in die Häuser der Dorllpute von Asowo. über, 
all wjrd sie mit Achtung und Liebe empfangen. Sie 
bringt Zeitungen, Zeitschriften, Briefe und Renten für 

. die Bejahrten. Während der Werbeaktion für Pressc- 
ausgaben geht sie auch dieser,nicht leichten Arbeit ge­
wissenhaft nach.

Klawdia ist Mutter von vier Kindern. Die ältere 
Tochter ist verheiratet, die zwei Kleinsten erfreuen ihre 
Mutti mit guten Lernerfolgen in der Schule.

Hulda GRAF
Gebiet Omsk

Man schreibt uns aus der DDR

Mit lebhaftem Beifall
Ende 1973 fand die Jahreshaupt­

versammlung unserer Grundorgani­
sation DSF beim Rat des Kreises 
Stollberg stift. In der Diskussion 
zum Rechenschaftsbericht, in der 
u. a. unsere Kollegin Ursula Göpel

das Wort ergriff, trug sie aueh Ihr 
Gedicht „Dank der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution" vor, 
das mit lebhaftem Beifall auige- 
npmmcn wurde,

R. SCHOLZE

Das schönste 
Wohnhaus

Für mich und meine Bri­
gade, die Ich anführe, war 
das verflossene Jahr reich 
an Arbeitssiegen. Unser Kol­
lektiv des Trusts „Bal- 
chaschslroi" hatte bedeutende 
Erfolge erzielt und den Fünf- 
jahrpTan in drei Jahren er­
füllt. Auch feierten wir im 
Vorjahr ein Jubiläum — den 
30. Jahrestag der Brigade.

Wie alle Bauarbeiter, wün­
sche auch ich mir in diesem 
Jahr, das schönste Wohn­
haus in der Stadt Balchasch 
zu bauen.

H. WEGNER,

Balchasch

Fürs neue Jahr
Das Jahr 1973 brachte mir 

und meinen Kollegen viel 
Glück. Meine Brigade erziel­
te die besten Erfolge im 
Baumwollanbau des Kolchos 
„IIL Internationale“. Jeder 
der 250 Hektare ergab einen 
Ernteertrag von 40 Zentnern 
bei einem Plan von 27. Na­
türlich sind alle sehr froh, 
daß wir unser Wort gehalten 
haben. Wir schlossen das 
dritte, entscheidende Plan­
jahr mit ausgezeichneten 
Kennziffern ab.

Wir Landwirte hatten kaum 
die Ernte eingebr acht, 
als auch schon Sorgen fürs 
neue Jahr kamen. Das Jahr 
1974 wird für die Brigade 
ebenfalls tatenreich sein, 
und ich bin überzeugt, daß 
wir unseren Fünjahrplan im 
Baumwollanbau erfüllen wer­
den.

V. SCHREINER

Gebiet Tschimkent

Artur Schermer ist Tischler von Beruf und arbeitet in der Möbelfabrik 
von Schtschutschinsk, Gebiet Koktschetaw. schon 17 Jahre. In letzter Zelt 
leitet er eine Brigade für Montage von Geschirrschränken die allmonat­
lich ihr Plansoll überbietet.

Im dritten, entscheidenden Planjahr wurde Artur Schermer für sein 
Wissen und Können mit dem Abzeichen „Sieger im sozialistischen Wett­
bewerb" gewürdigt

Foto: Fr. Steifen

Zu Ehren der Viehzüchter
Im Sowchos „Seletinski" wurde das Ergebnis des Wettbewerbs der 

Tlerzüchter für 1973 gezogen. Im festlich geschmückten Klub fand ein 
Abend der Viehzüchter statt. Auf der Bühne saßen die Besfmelkerlnnen 
des Sowchos Berfa Hepting. Marta Hermann. Maria Maier. Regina Klas­
sen und der Viehwärter Ludwig Maler. Sie wurden von der Sowchoslei- 
tung. dem Partei- und Gewerkschaftskomitee für vorfristige Planerfüllung; 
für ihren Arbeitselan geehrt. Wer sind sie, diese geachteten Leute?

Der Kommunist Ludwig Maier arbeitet 34 Jahre erfolgreich auf der 
Farm, seine Frau Maria Ist Bestmelkerin. Gemeinsam hat das Ehepaar 7 
Kinder großgezogen.

Berta Hepting ist schon 15 Jahre Melkerin, aber so hoch wie 1973 war 
Ihr Milchertrag noch nie. „Man muß eben Lust zur Arbeit haben, immer 
frohen Mutes sein, dann geht die Arbeit viel leichter vorwärts", sagt sic.

Das erste Jahr arbeitet die junge Melkerin Liese Rudi In der Brigade, 
die von Marta Hermann geleitet wird. Das Mädchen ist fleißig und 
nimmt gern Lehre an. „Aus Ihr wird eine gute Melkerin", behauptet die 
Brigadeleiterin.

Zu Ehren der Bestarbeiter der Tierzucht wurde ein Konzert der Laien­
künstler des Sowchos zum besten gegeben-

Else STELLWAG
Gebiet Pawlodar

Alex Hecker ist In der Nacharbeitungsfabrik des Alma-Ataer Baumwollkombinats 
schon vier Jahre tätig. Er Ist Schosser der 5. Lohnstule. Deshalb ist es auch nicht wun­
derlich, daß er alle seine Aufgaben ausgezeichnet erfüllt.

Wer weiß Bescheid?

Foto: W. Ilnizki

Ich bitte
um Mitteilung

Ich habe in der „Freundschaft" 
schon mehrere Artikel gelesen, wie 
Menschen, die das Schicksal wäh­
rend des Krieges trennte, nach 
Jahrzehnten wieder zusammenlin- 
den.

Mein Mann Johannes Johanne- 
sowitsch Gränwald (geboren 1905) 
leitete bei Kriegsanlang einen 
Trupp sowjetdeutscher Bürger aus 
Saporoshje, die zerbombte Eisen­
bahngleise renovierten. Den letzten 
Briet erhielt ich von Ihm im Juni 
1912 von der Station Linejnoje, 
Rayon Narimanowski, Gebiet r‘~ 
lingrad-

Vielleicht gibt es unter 
,,Freiindscha/t'‘-Lesern doch 
mand, der mir Weiteres über 
nen Mann mitteilen könnte.

A. GRÜNWALD
Gebiet Taschkent.
St. Tschirtschik 24,
3. Mikrorayon 5-37

Sta-

den
je- 

mei-
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D’AS Gebiet Zellnograd mit 
vorherrschender Steppen­

landschaft hat in den Rayons 
Balkaschlno. Alexejewka Ma- 
klnsk und Jcrmentau .mehr als 
300 000 Hektar Hügelland, das 
dank den zahlreichen bewalde 
ten malerischen Gegenden. (Ins­
gesamt 151000 ha Wald) eine 
schöne natürliche Oase Im Step- 
pcnberelch des Ischim bildet.

In den hiesigen Mischwäldern 
herrscht die Kiefer vor. nach Ihr 
folgt die Birke. Auch anddre 
Laubbäume sind hier heimisch. 
Angepflanzt werden Weiden. 
Pappeln, Akazien. Fichten, Faul- 
bäume, Apfelbäume und andere 
Baumarten. In den Waldern ge 
delhen zahlreiche Beerensträu­
cher. darunter die Johannisbeere. 
Himbeere, auch an Erdbeeren 
und anderen vitaminreichen Bee­
ren ist der Wald reich.

Die Wälder des Gebiets sind 
noch deshalb so anlockend, well 
darin der Elch und das Eich­
hörnchen, der Grünspecht und 
der Auerhahn, das Rebhuhn und 
viele andere Tiere und Vögel zu 
Hause sind. Das Leben in der

Mensch und Natur

Wälder wachsen und
Steppe wäre ohne den Wald mit ■ 
seinen Einwohnern viel armer.

FOr den Waldreichtum des Ge­
biets sind 1> Förstereien zustän­
dig. In welchen etwa 900 Arbei­
ter und Spezialisten beschäftigt 
sind. Das sind Menschen, die In 
den Wald verliebt sind und da­
hin arbeiten, die Naturrelchtil- 
mer nicht nur zu schützen, son­
dern auch zu mehren, unsere 
Umwelt schöner zu gestalten. 
Ihnen haben wir es . zu verdan­
ken. daß sich die bewaldeten 
Flächen mit Jedem Jahr ausdeh. 
nen, weiter in die Steppe wach­
sen. So haben die Förster des 
Gebiets In den drei Jahren des 
9. Planjahrfünfts 7 100 Hektar 
Jungwälder angepflanzt und auch 
In anderen Wettbewerbspunkten 
ihre Verpflichtungen eingelöst.

Die Förster helfen z. B. den 
Sowchosen, die Waldschutzstrei­
fen zu erweitern und neue anzu­
legen. Diese grünen Streifen in 
der Steppe haben sich auf weite- 
ren 405 Hektar erstreckt. Zu 
diesem Zweck wurden 20 Ton­
nen Samen von Waldkulturen 
cingeerntet. wurden die Baum­
schulen um weitere 169 Hektar 
vergrößert.

Die Gaben des Waldes werden 
reicher und mehr in den Dienst 
des Menschen gestellt. So lie­
ferten die Förstereien des Ge­
biets 310 Tonnen Flchtennadel- 
mchl an die Sowchose, das ein 
vItamlnrclches Futter für die 
Tiere darstellt. Belm Aufforsten 
wurden 7 600 Kubikmeter Holz 
gefällt. Für einige Millionen Ru­
bel wurden Gegenstände des

gedeihen
Massenbedarfes aus 'Abfällen 
des Waldes hergestellt.

In weniger als drei Jahren 
haben die Förstereien des Ge­
biets mehr als 1.5 Millionen 
Rubel Gewinn erwirtschaftet.

Am besten werden die Werktä. 
tlgen der mechanisierten För­
sterei „Sandyktawskaja ’ ihren 
Aufgaben gerecht. Allein In die. 
sem Jahr haben sie 110 Hektar 
Wald angepflanzt. In ihrer 
Baumschule wachsen'über 3 Mil­
lionen Setzlinge heran — ..Kan­
didaten” der planmäßigen Auf­
forstung und für neue Waldmas- 
slve.

In dieser Försterei werden die 
Wälder sorgsam gepflegt, von 
Bruchholz rein gehalten, vor 
Schädlingen geschützt, vor Brän­
den behütet. Wettbewerbsbeste

Ist hier die Brigade von Anna 
Titowa. einer Kommunistin. 
Ausgezeichnet arbeiten in dieser 
Brigade Warwara Taranowa und 
Ludmilla Tltorenko. die Mecha­
nisatoren Viktor Issajew und 
Theodor Hoffmann. Des Lobes 
wert sind die Förster Eduard 
Erbes und Alexander Schen- 
zow.

Erfolgreich sind ferner die 
Kollektive der Förstereien von 
Alexejewka. Bolschaja Tjuchta 
und Maraldlnsk. Sie tun eben­
falls viel Gutes für unseren grü­
nen Freund.

Das Jahr 1973 war für die 
Förster des Gebldts Zellnograd 
ein gutes, ein erfolgreiches Jahr. 
In der Produktion haben sie be­
reits das Niveau von 1975 er­
reicht. Jetzt übernahmen sie Er- 
gänzungsplänc, die darauf ge­
richtet sind, die Auflagen des 9. 
Fünfjahiylans In vier Jahpcn und 
sechs Monaten zu erfüllen.

W. ALLTERGOTT. 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der ..Freundschaft” 

Zcllnograd

Kaderfluktuation 
verringert sich

Die Anstreicherin aus der Vcr- 
Sutzhalle der Nähfabrik in 

chtscherbakty Ljubow Soiko reich. ' 
tc ein Entlassungsgcsuch ein, wo­
bei sic sich auf Familicnangelegen- ♦ 
heiten berief.

„Gesteh mal aufrichtig, was das 
für Angelegenheiten sind“, fragte 
der Hallenleiter Viktor Bondang 
teilnahmsvoll.

„Vielleicht braucht man ihretwe- 
' gen wirklich die Arbeit nicht auf­
zugeben". fügte die Leiterin der 
Kaderabteilung Anna Chevalier 
hinzu.

„Mir gefällt dieser Beruf nicht. 
Als ich in die Halle kam, hatte 
man mir von vornherein verspro.

chen, mich mit der Zeit anderswo 
cinzusetzen. Jahre vergingen, alles 
blieb aber beim alten. Jetzt-bin ich 
des Wartens müde.“

L. Soiko war eine fleißige Arbei- 
tcrin, und cs wäre schade um sic 
gewesen.

Nach einem Gespräch in der 
ehrenamtlichen Kaderabteilung der 
Fabrik nahm sie ihr Gesuch zu­
rück. Die Administration fand es 
für möglich, sic‘als Laborantin 
einzustellen.

Gewiß, nicht für jeden wird eine 
andere Arbeit gesucht, man fordert 
cs auch nicht. Aber dank den Aus­
sprachen in der ehrenamtlichen Ka. 
derabteilung, beugte man der Fluk-

In der Satpajcw-Straßc in Alma-Ata wird das Gc. 
bliude der staatlichen Schewtschenko-Gemäldegalcrlc 
errichtet. Da wird es geräumige Ausstellungssälc ge­
ben. wo Werke der Kunstmaler, Graphiker und Bild­
hauer Kasachstans, des ganzen Landes und auch des 
Westens exponiert werden. Die Säle werden gleich, 
mäßig und natürlich beleuchtet, die Luft — konditio­
niert sein.

Bei den Ausstattungsarbeiten werden weitgehend

Marmor und Muschelkalk verwendet. Der Bau soll 
1975 beendet sein.

UNSERE BILDER: 1. Am Bau der künftigen Ge­
mäldegalerie. 2. Bestarbeiter des Bauobjekts. Leiter 
der Komplexbrigade der Bau- und Montageverwaltung 
Nr. 8 des Trusts „Alinaatazentroslroi“ N. Schatrow 
und der Elektroschweißer V. Belezki.
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tuation der Arbeitskräfte vor und 
traf Maßnahmen zur Behebung 
verschiedener Mängel im Arbeits- 
prozeß.

Der ehrenamtlichen Kaderabtei­
lung gehören 7 Personen an. Das 
sind autoritätsvolle Menschen im 
Kollektiv der Nâhfabrik. Auch 
Komsomolzen gibt cs unter ihnen. 
Das sind die Mitglieder des Kom- 
somolkomitees Wladimir Mysnik, 
Lydia Stahldeckcr und Valentina 
Dercwjaschkina.

Natürlich darf man nicht behaup­
ten, daß mit der Schaffung einer 
ehrenamtlichen Kaderabteilung auf 
der Fabrik mit der Kaderfluktua­
tion Schluß gemacht wurde. Das 
wäre übertrieben. Aber sie vermin-* 
derte sich zusehends. Und das hat 
schon was zu bedeuten.

P. SAKIN

Gebiet Pawlodar

Im Eisstadion werden 
Rekorde aufgestellt

In Medeo finishlerte der Landesmeister. Meister der UdSSR für 
1974 wurde der Student der Krasnodarer Pädagogischen Hochschule 
Alexander Wladimirow. Im Mehrkampf gewann er die Goldmedaille.

Das Eisstadion in den Bergen 
des Transili-Alatau schenkt der 
Welt seine Rekorde. Jede Woche 
finden hier interessante Starte 
statt. Noch unlängst machte in dem 
Hochgebirgsstadion die Jugendeis­
läufermannschaft aus der DDR ih­
re Probezeit durch. Die Gäste 
schätzten das Kasachstaner Eis 
hoch. ein.

Vor kurzem starteten die 
Unionswetlkämpfe der besten Eis­
läufer des Landes. Die Weltmeister 
Valeri Muratow, die Rivalen der 
Rennbahn Wladimir Kaschtschej 
und Jewgeni Kulikow wurden von 
den Zuschauern mit besonderem 
Interesse erwartet In der 500- 

.Meter-Strecke zeigte der Weltmci-

Roboter von anno dazumal
richtige Zeit an. Daraufhin sollen die 
Minister und alle Hofschranzen mit 
dem Schrei ..Der Teufel ist losl" 
die Flucht ergriffen haben.

ster gute Erfolge: Valeri Muratow 
legte "die Strecken in 38,8 Sekunden 
zurück. W. Kaschtschej und E. Ku- 
liköw standen ihm nur um ein We­
niges nach.

Unter den Frauen war die Sport­
lerin aus Smolensk Ljubow Sad. 
tschikowa Heldin des Tages. Auf 
den Strecken 500 und 1 000 Me­
ter hatte sie keine Rivalen. Die 
500. Meter brachte Sadtschikowa in 
44,3 Sekunden hinter sich. Das ist 
eine ausgezeichnete Leistung.

Erfolgreich waren auch die 
Starts unserer Kasachstaner Sport­
lerinnen I. Kornienko- aus Alma- 
Ata und S. Lehri aus Zetinograd. 
Swetlana Lehn behauptete den drit­
ten Platz im Strtickenlauf von 500 
Metern mit einer Zeit von 45,3 Se­
kunden. In der Gesamtsumme des 
Mehrkampfes gewann sic den fünf­
ten Platz.

Besonders hold war das Glück
dem Sportler Jun Kondakow aus 
Swerdlowsk. Er trug einen glän­
zenden Sieg davon, brachte die 
Strecke von 3 000, Metern in 4.03,67 
Sekunden hinten sich und übertraf 
somit den Weltrekord.

ALS DIE AUTOMATEN IN DEN 
KINDERSCHUHEN STECKTEN

Noch bis vor 50 , Jahren glaubten 
nicht wenige Menschen, es werde 
eine Zeit kommen, in der Roboter 
von menschenähnlicher Gestalt ihnen 
die verschiedensten manuellen Ar­
beiten abnehmen. So beispielsweise 
im Haushalt das leidige Zimtner- 
fegen, Staubwischen, das Essenko­
chen und Abwaschen. Diesen Phan­
tasien lag eine sehr naive Vor. 
Stellung vom Wesen der Automati­
sierung zugrundb. Man dachte, es 
reiche dafür aus, nur die Bewegun­
gen der menschlichen Glieder 
künstlich genau nachzuahmen.

Die Vorstellung wurde über Jahr­
hunderte genährt durch Puppen, 
die mittels eines Mechanismus 
erstaunlich rege waren und sogar 
Tätigkeiten verrichteten, die Intel­
ligenz vermuten ließen. In Chine 
soll es, wie in alten Chroniken be­
richtet wird, schon vor 4000 Jahren 
einen automatischen Schachspieler 
gegeben haben, der trotz Holzkopf 
jeden Meister dieses Faches schlug. 
Der Roboter wurde benutzt, um 
Leute, die in Kaisers Ungnade ge­
fallen waren, auf die denkbar höf­
lichste Weise ins Jenseits zu be­
fördern: Sie durften mit dem Ro­
boter eine Partie um Leben oder 
Tod spielen.

Wir möchten uns allerdings nicht 
dafür verbürgen, ob es damals tat­
sächlich schon gelungen war, einen 
so befähigten Automaten zu pro­
grammieren. Denn es ist nicht aus. 
zuschließen, daß sich in den Ober­
lieferungen Dichtung und Wahrheit 
vermischen. Vielleicht hatte der

Automat eine gewisse Ähnlichkeit 
mit dem, der Napoleon im Schach, 
spiel besiegte. Das Geheimnis sei­
ner Technik wurde aufgedeckf, als 
das Theater, in dem er auftrat, zu 
brennen begann: Aus der maschi­
nellen Hülle befreite sich ein 
Mensch und suchte schleunigst das 
Weife.

Der Hirsch an der 
Waschschüssel

Roboter-Dienerinnen, die aus eü 
nem Gefäß Wein einschenkten, soll 
es im Altertum aber wirklich gege. 
ben haben. Von dem griechischen 
Philosophen Aristoteles wird sogar 
berichtet, er hebe eine automatische 
Venus besessen. Und Albertus Mag­
nus, ein Gelehrter des 13. Jahrhun­
derts. beherbergte in seinen Ge­
machem heimlich ein attraktives Ro. 
boter-Mädchen. Es starb durch die 
Hand seines Freundes Thomas von 
Aquin. Als er in Abwesenheit des 
Hausherren einmal dessen Wohnung 
aufsuchto, bewegte sich das schöne 
Kind im Halbdunkel. Darüber war 
der Gast so erschrocken, daß er mit 
einem Stock auf das Spukwesen ein. 
hieb. „Thomas, Thomas, was hast 
du getanl Eine Arbeit von 30 Jah­
ren hast du mir zerstörtl" klagte ihn 
darüber Freund Albertus an.

Nicht nur Menschen-, sondern 
auch Tier-Roboter wurden konstru­
iert. Schon im Altertum hielt man es 
für unpassend, Menschenpuppen 
das Badewasser hoher Herrschaften

aussaugen zu lassen. Dazu diente 
ein Hirsch. Um ihn zu konstruieren, 
bedurfte es keiner 30 Jahre. Der 
Mechanismus war einfach und be­
ruhte auf dem Gesetz der kommu­
nizierenden Röhren. Der nachge- 
bildete Waldbewohner enthielt ein 
Rohrsysfem, das mit dem feuchten 
Element der Schüssel verbunden 
war, und da der Wasserspiegel hö­
her leg als einer der hohlen Füße 
des edlen Tieres, floß das Naß in 
ihn hinein.

Die unheimliche Uhr

Die Blütezeit der Roboter kam 
aber erst mit der Perfektion der 
Uhrmacherkunst im XVIII. Jahrhun­
dert. Die berühmtesten Produzen. 
ten waren der Schweizer Pierre Ja. 
quet Droz (1721—1790) und sein 
Sohn Henri Louis. Solche techni­
schen, aber doch nutzlosen Spiel­
zeuge zu besitzen war damals ein 
„Statussymbol" seiner Majestät des 
Kaisers oder Königs. Daß die Ro­
boter-Schöpfer an den Höfen Kund­
schaft suchten, hatte einen sehr rea­
len Grund. Nur dort steckte so viel 
Geld, wie nötig war, um die un. 
geheure Arbeit wenigstens einiger­
maßen zu bezahlen. So baute zum 
Beispiel der russische Mechaniker 
J. G. Schelinski von 1785 bis 1801, 
16 Jahre also, an einer Droschke mit 
Musik-Automat und Kilomeierzähler.

Zu den Wunderwerken von Droz 
gehörte eine Uhr, die nicht nur die 
Zeit anzeigle. An ihrem Himmel be­
wegten sich Sonne und Mond ent­
sprechend dem pfolemâischen Welt.

bild. Der Mond wechselte sogar 
die Phasen, und zur Regenzeit zo­
gen Wolken auf. Unter diesen Ge- 
Stirnen, allen Witterungsverhältnis­
sen trotzend, saß eine zierliche Da­
me auf dem Balkon und las aus­
dauernd ein Buch. Ertönte das 
Glockenspiel, dann schlug sie mil 
den Händen den Takt. Von Zeit zu 
Zeit versorgte sie sich mit einer. 
Prise Schnupftabak aus einem Dös­
chen. War das Glockenspiel zu 
Ende, begann ein mechanischer Ka­
narienvogel zu singen, wobei sich 
sein Schnabel und der ganze Kör 
per bewegten. Schließlich spielte 
noch ein Schäfer auf der Flöte. Da­
zu blökte ab und an ein Schal. Ein 
Hund schmiegte sich schmeichelnd 
an seinen Herrn.

Droz hatte die Uhr für König For 
dinand VI. von Spanien gebaut. 
Als er s’e ihm vorführte, bat er ihn 
einen Apfel aus dem Korb zu 
nehmen, der neben dem Schäfer­
hund stand. Darauf sprang das liebe 
Tier wütend auf und bellte laut­
stark,-bis der Apfel wieder an sei­
nem Platz lag. Dem regierenden 
Monarchen war die Sache etwas 
unheimlich und als er den Neger 
der Uhr befragen sollte, wie spät 
es sei, beauftragte er damit vor­
sichtshalber seinen Marineminister. 
Doch der Dunkelhäutigo reagierte 
nicht, worauf Droz bedeutete, er 
spräche nicht spanisch, sondern nur 
französisch. Wir wissen nicht, ob 
das nur ein geistesgegenwärtiger 
Trick war, um über einen Defekt 
hinwegzutäuschen, jedenfalls gab 
der Neger, auf französisch gefragt, 
durch Gongschlagen tatsächlich die

Von der Puppe zur 
Taktstraße

In den , St. Petersburger Nach­
richten" Nr. 59 von anno 1777 ist 
zu lesen, daß man gegen 50 Kope( 
ken Eintritt eine modisch geklcide. 
te mechanische Klavierspielerin be­
wundern könne, die zehn verschie­
dene Stücke auf dem Flügel be 
herrsche. Sie bewege dabei nicht 
nur Arme und Hände, sondern den 
ganzen Körper. So stehe sie vor je­
dem neuen Stück auf und verbeuge 
sich graziös vor dem Publikum. 
Andere bewunderte Roboter schrie­
ben Sätze, die bis zu 40 Buchstaben 
umfaßten, auf Papier, webei sie re­
gelmäßig die Feder in das Tinten, 
faß tauchten und sogar die über­
schüssige Tinte wieder abstreiften. 
Droz junior, führte am Pariser Hof 
Ludwig XV. einen Automaten vor, 
der die. Umrisse des königlichen 
Hauptes naturgetreu zeichnete und 
dabei zwischendurch mit deutlich 
hörbarem Pusten den Staub vom 
Papier blies.

Die Väter all dieser Roboter hat­
ten entdeckt, daß man mechanisch 
nicht nur gleiche Bewegungen stän­
dig wiederholen, sondern durch 
Sleuerkurven, ähnlich wie sie heute 
in Werkzeugmaschinen verwendet 
worden, auch ganze „Programme" 
unterschiedliche^ Bewegungsabläufe 
erzeugen kann.

Die Roboter hatten eine sehr lan­
ge Kindheit. Heute sind sie erwach­
sen und leisten ernsthafte Arbeit, 
sie haben die Gestalt von Taktstra­
ßen und anderen Aggregaten ange. 
nommen.

. (DBZ)

M ORICKE, hier muß cs sein.'* 
Frau Dr. Theodor schaut 

noch einmal auf die Adresse in 
ihren Unterlagen. Dann klingelt 
sie. Eine 80jährige Frau öffnet die 
Tür, schaut die Besucherin erstaunt 
an. „Ich bin Ärztin, Frau Moricke. 
Sie befinden sich in keiner Ärztli­
chen Behandlung, deshalb wollte 
ich einmal nachschauen, wie es 
Ihnen geht“, erklärt Frau Dr. Theo­
dor. Bald schon erfährt sie. daß die 
80jährige wirklich etliche Be­
schwerden hat. Die Ärztin gibt ihr 
einen Termin für die Sprechstunde. 
„Wenn Sie zu der angegebenen 
Zeit kommen, brauchen Sie nicht 
zu warten“, erläutert sie. „Na, und 
daß alle Untersuchungen und Me­
dikamente kostenlos sind, das wis­
sen Sie ja selbst.“

Solche Besuche sind in der DDR 
keine Seltenheit. Allein im Berliner 
Stadtbezirk Weißcnsee wohnen 
17 000 Bürger, . die älter als 60

Alltag in der DDR

Hausbesuch bei Gesunden
Jahre sind. *Sie wurden schon vor 
Monaten von gewälten Bürgerver­
tretern aufgesucht. Man wollte 
feststellen, wie es um die Gesund­
heit jedes einzelnen bestellt ist, 
wer sich in Behandlung befindet, 
wer alleinstehend ist und irgendei­
ne Hilfe benötigt. Die Arzte erhiel­
ten dann Mitteilung, wo ein Haus, 
besuch angebracht wäre.

„Das Streben nach Gesundheit, 
Leistungsfähigkeit und Lebensfreu­
de bis ins hone Alter wird immer 
mehr zum Bestandteil einer von 
der ganzen Gesellschaft getrage­
nen, vom sozialistischen Staat ge­

forderten und vom Bürger selbst 
mitgestaltcten Lebensweise“, so 
hieß es auf dem VIII. Parteitag der 
SED und dem soll auch die ge­
sundheitliche Betreuung entspre­
chen.

Gerade dem alten Menschen wird 
in der DDR ganz besondere Für. 
sorge zuteil. Ihm stehen nicht nur 
alle gesundheitlichen Einrichtungen 
Senauso zur Verfügung wie jedem 
üngeren, für ihn gibt cs sogar 

noch viele zusätzliche Beratungs­
stellen, so z. B. die der Geriatrie 
(Altersfürsorge). In diesen Sprech- 
stunden geben Ärzte und Fürsorge, 
rinnen aut alle Fragen Antwort,

bzw. sorgen für Hilfe, wenn die 
Besucher darum bitten.

Auch Frau Moricke hatte etwas 
auf dem Herzen, was sie der Ärz­
tin gleich mitteiltc. Ihr falle das 
tägliche Kochen sehr schwer, ge­
stand sic. Verwandte wohnten nicht 
in der Nähe und die Nachbarn sind 
alle berufstätig. Ein Anruf der 
Ärztin genügte. In einem Betrieb 
des Wohngebietes erhält nun Frau 
Moricke täglich eine warme Mit. 
tagsmahlzeit. Sollte ihr der Weg 
zu beschwerlich werden, so bringt 
man ihr das Essen auch ins Haus. 
Außerdem meldeten sich Schüler, 
um ihr Einkäufe abzunehmen, im

Winter Kohlen heraufzubringen 
und andere Besorgungen zu erle­
digen.

Viele alte Menschen werden auch 
durph Hauswirtscliaftspflegerin- 
nen der Volkssolidarität täglich be­
treut. In allen Krankenhäusern ste­
hen Betten bereit, um alte pflege­
bedürftige Menschen aufzunehmen. 
Sic werden solange behandelt, bis 
ihr Gesundheitszustand eine EnL 
lassung erlaubt. Wenn notwendig, 
wird auch für einen Platz in einem 
Heim gesorgt. Bis 1975 soll sich 
die Zahl der Pflege- ‘und Feier­
abendheimplätze in der DDR urrr 
10 000 erhöhen. Damit Hand in 
Hand erfolgt auch die weitere Ver­
besserung der medizinischen Be­
treuung der Bürger im höheren 
Lebensalter. Das alles entspricht 
dem Wesen des sozialistischen 
Staates, der auch die Veteranen 
der Arbeit mit besonderer Fürsor­
ge umgibt.

(Panorama/DDR)
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ZUM ANDENKEN DES HELDEN
Die Karagandaer ehren das An­

denken ihres Landsmannes und 
Helden der Sowjetunion, des Flie­
gers Nurken Abdirow. der im Gro. 
ßen Vaterländischen Krieg die Hel­
dentat Gasteilos wiederholte. Abdi-
rows Name trägt eine der schön­
sten Straßen Karagandas. Die Ju­
gend veranstaltet alljährlich ein 
Turnier der Ringer im Freistil, in 
dem um den Preis des Helden ge­
kämpft wird. Im vergangenen Jahr 
war dieser Wettkampf der massen­
hafteste. Auf dem Ringteppich tra­
ten mehr als 300 Vertreter aus den 
Unions. und Autonomen Republi­
ken des Landes auf.

„Jeder Kampf war scharf, kenn­
zeichnend durch interessante Situa­
tionen. Besonders fesselnd waren 
die Treffen mit dem Preisträger 
der Spartakiade der Völker der 
UdSSR, tlrin Alma-Atacr Meister 
des Sports Friedrich Bnumbach", 
erzählte der Schiedsrichter Johann 
Knapp. „Dieser Sportler zeigte ei­
nen schönen Stil im Ringen. Seine 
Rivalen besiegte er in wenigen Se­
kunden.“

Unter den Ringern zeichneten 
sich besonders aus S. Shoksymbe- 
kow aus Karaganda, W. Konstanti­
now aus Jakutien, M. Fedulkin aus 
Nowosibirsk und N. Ibragimow aus 
Aserbaidshan.

Der Preis ihres Landsmannes 
und Helden der Sowjetunion M. E. 
Janko wurde von den Ringern im 
klassischen Kampf zum drittenmal 
in Koktschctaw ausgetragen.

Hierher kamen ;mchr als zwei­
hundert Meister des Ringteppichs 
aus zwanzig Städten der RSFSR 
und der Republiken Mittelasiens. 
Nach heißen Kämpfen gewannen 
die Preise M. Kundakpajew, J. 
Schaityn, A. Hubdrgritz aus Alma- 
Ata, J. Popandopulo, E. Muckstadt 
aus Frunse, F. Dawydow aus Kok- 
tschetaw. Auszeichnungen erhielten 
die Geschwister des Helden O. E. 
und W. E. Janko.
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